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				1

				Lucy Vega steckte mitten in ihrem schrecklichsten Albtraum.

				»Herzlich willkommen bei Mister Smoothie’s. Ich mische Ihnen Ihren Zaubertrank.« Das Lächeln des Mädchens war fast so breit wie das der Comicfigur auf dem Ladenlogo. »Was darf ich Ihnen heute Leckeres anbieten?«

				Zu viel. Zu grell. Lucy hätte am liebsten ihre Augen abgeschirmt.

				»Ich … ähm …« Lucys Vater starrte auf die riesige rosafarbene Getränkekarte hinter dem Kopf des Mädchens.

				»Wir brauchen noch einen Moment.« Lucy zog ihn beiseite, um ein kleines Mädchen mit Zöpfen und deren Mutter vorzulassen.

				»Ich entwerfe Wolkenkratzer«, murmelte Lucys Vater und fuhr sich mit der Hand durch sein normalerweise ordentlich frisiertes schwarzes Haar. »Ich werde doch wohl noch einen Smoothie bestellen können wie ein normaler Mensch.«

				»Du bist ungefähr zweihundert Jahre davon entfernt, ein normaler Mensch zu sein, Vater«, flüsterte Lucy, wobei sie einen Blick über ihre Schulter warf, um sich zu vergewissern, dass niemand sie hören konnte.

				Heute Morgen hatte Mr Vega verkündet, dass er mit seinen beiden Töchtern einen Ausflug machen wolle. Lucy hatte versucht, ihn davon zu überzeugen, lieber irgendwohin zu gehen, wo er sich auch wohlfühlte, doch er hatte darauf bestanden, Olivia in ihrer gewohnten Umgebung zu erleben – deshalb waren sie jetzt im häschenmäßigsten Laden der ganzen Stadt.

				»Hier steht, dass man die Größe und die Geschmacksrichtung auswählen soll.« Lucy reichte ihm die Karte. »Oder du kannst dir selbst etwas aus der Liste zusammenstellen.«

				Er schlug die komplizierte Getränkekarte auf und blätterte darin, um sich all die Möglichkeiten anzuschauen. »Passen Äpfel und Karotten wirklich zusammen?«

				»Das habe ich schon mal getrunken.« Lucy nickte, dass ihre Ohrringe mit den Plastikfledermäusen hüpften. »Es ist eine seltsame Kombination, aber es passt trotzdem gut zusammen.«

				Er lächelte. »Genau wie meine hübschen Zwillingstöchter.«

				Lucy warf einen Blick durch das Restaurant zur hintersten Nische, wo ihre Schwester Olivia Abbott wartete und sie beobachtete. Olivia wusste, dass dieses Restaurant nicht zu den vampirfreundlichen Lokalen der Stadt gehörte, und sie sah aus, als würde sie sich Sorgen um sie beide machen. Vielleicht sollte Olivia hierher kommen und die Bestellung aufgeben, dachte Lucy. In ihrem rosafarbenen Strickpullover und den Markenjeans passte sie viel besser hierher als Lucy und ihr Vater, die von Kopf bis Fuß schwarz gekleidet waren.

				»Sind Sie so weit?«, fragte die Bedienung spitz. Ihre Freundlichkeit war so falsch wie die exotischen Blumen, die an der Decke hingen.

				»Ich kann zuerst bestellen«, bot Lucy an. Sie überflog die Liste mit den fruchtigen Mixgetränken. Crushed Blushed klang zu vergnügt für sie und Beauty-Boosting Blueberry zu albern. Lucy brauchte etwas mit ein wenig Biss. Aha! Sie nahm Blickkontakt mit der Bedienung auf und sagte: »Ich hätte gern einen Red Lipsmacker.«

				»Mini-Mum, Midi-Dum-Di-Dum oder Mega-Mächtig?«

				Lucy bemühte sich, die Augen nicht zu verdrehen. »Klein, bitte. Oh – und ohne Eis.«

				Das Mädchen schnappte sich einen Becher, schrieb etwas darauf und rief: »Ein Mini-Mum Schmatzer – kein Eis.«

				Lucy warf ihrem Vater einen Blick zu und sah, dass er wie ein Goldfisch den Mund öffnete und wieder zuklappte. Die Auswahl zwischen Mini, Midi und Mega war eindeutig zu viel für ihn. »Bringen wir es hinter uns«, murmelte er. Er holte tief Luft und knallte die Karte auf die Theke. »Ich nehme einen Midi-Dum-Di-Dum Twist and Shout. Bitte. Und für meine Tochter …«

				»Einen Twist and Shout?«, unterbrach ihn das Mädchen. »Sind Sie sicher?«

				»Ja, bin ich.« Mr Vega nickte.

				Lucy hatte das Gefühl, dass gleich etwas Schlimmes passieren würde.

				»Und Sie wollen es sich nicht noch mal anders überlegen?« Sie drückte ihm wieder die Karte in die Hand.

				»Nein … nein.« Mr Vega war hartnäckig und gab ihr entschlossen die Karte zurück. »Das ist der Smoothie, den ich mir ausgesucht habe und den ich will. Ein Twist and Shout für mich, bitte.«

				Was ist so falsch an einem Twist and Shout?, fragte sich Lucy. Ist er vielleicht schwierig zuzubereiten? Auf der Karte stand zerstoßenes Eis mit Orange und Cranberry. Das klang doch ganz einfach.

				Das Mädchen seufzte. »Also gut.« Dann holte sie tief Luft und rief: »Hey, Mister Smoothie!«

				Mr Vegas Gesichtsausdruck entgleiste, als der gesamte Laden »Ja, was ist?« zurückrief.

				Lucy warf ihrer Schwester einen panischen Blick zu. Olivia wand sich verlegen.

				Das Mädchen rief: »Hier kommt ein kleiner Twist!« Die Stammgäste, die das schon kannten, erwiderten: »Hier kommt ein SHOUT!« Dann warf jemand die Musikbox an, und die fünf jugendlichen Angestellten, einschließlich des Mädchens, das sie bedient hatte, sprangen auf die Theke und tanzten einen Twist zu dem Lied, das aus sämtlichen Lautsprechern dröhnte. Ein älteres Ehepaar in der Ecke stand ebenfalls auf und wackelte mit den Hüften.

				Mr Vega war peinlich berührt, sein Gesicht wurde blass … noch blasser als sonst. Er klammerte sich an der Theke fest, als wolle er sich davon abhalten, die Flucht zu ergreifen. Lucy wäre ihm ohne zu zögern gefolgt.

				Niemals wieder werde ich einen Fuß in diesen Laden setzen, schwor sich Lucy mitten unter all den Tanzenden.

				Die Bedienung griff nach der Hand ihres Dads, um ihn zum Mitmachen zu bewegen, deshalb wippte er ein paarmal auf und ab und versuchte zu lächeln. Lucy hatte selbst Tote überzeugender lächeln gesehen.

				Mein schrecklichster Albtraum ist soeben noch schlimmer geworden, dachte Lucy. Vater tanzt.

				Nach einer Ewigkeit wurde der Midi-Dum-Di-Dum Twist and Shout auf die Theke geknallt.

				»Noch etwas?«, fragte die Bedienung ein wenig atemlos.

				»Ähm.« Mr Vega umklammerte die zerknitterte Karte. »Wenn ich jetzt Pinkaholic sage, gibt es dann weitere … ähm … Vorführungen?«

				»Nein, Sir«, sagte das Mädchen, »am Pinkaholic ist abgesehen vom Geschmack nichts Besonderes. Soll ich Ihnen einen zubereiten?«

				»Ja, bitte«, sagte Mr Vega und seufzte erleichtert.

				Das Mädchen beugte sich vor und flüsterte ihm zu: »Sehen Sie die kleinen Noten auf der Karte? Wenn Sie nächstes Mal hier sind, machen Sie wohl besser einen Bogen um diese Smoothies.«

				»Nächstes Mal?«, fragte Lucys Vater alarmiert. »Oh, äh, ja … nächstes Mal.«

				Als der Smoothie kam, bezahlte ihr Vater, nahm den hellrosafarbenen und den gelben Becher und ging mit zusammengepressten Lippen zu dem Tisch hinüber, an dem Olivia wartete. Lucy bemerkte, dass seine Hände zitterten.

				»Ich hätte euch warnen sollen«, sagte Olivia und unterdrückte ein Lächeln, während ihr Vater die Getränke auf den hellorangefarbenen Tisch stellte. »Ein paar Smoothies muss man meiden, wenn man nicht so auf spontane Gemeinschaftserlebnisse steht.«

				»Hmm«, erwiderte Mr Vega, während er den Zwillingen gegenüber in die Nische glitt. »Ich finde es gut, wenn man immer mal wieder etwas Neues ausprobiert, aber spontanes, gemeinschaftliches Singen gehört nicht dazu.«

				»Der Finsternis sei gedankt«, hauchte Lucy.

				Olivia war wirklich froh darüber, dass ihr biologischer Vater keine Mühen scheute, wenn es darum ging, sie besser kennenzulernen. Über Lucy wusste er schon eine ganze Menge – immerhin wohnte sie bei ihm. Erst vor ein paar Wochen, kurz vor Weihnachten, hatte Olivia herausgefunden, dass er Lucys und ihr leiblicher Vater war.

				Sie nahm einen großen Schluck von ihrem Smoothie und fing an zu husten und zu prusten. Sie versuchte sich zusammenzureißen, aber Mr Vega hatte es schon gemerkt.

				Seine Miene verdüsterte sich. »Ist es nicht … habe ich das Falsche ausgesucht?«

				Soll ich es ihm sagen?, fragte sich Olivia. Sie wollte seine Gefühle nicht verletzen, aber andererseits konnte sie nicht das ganze breiige, klebrige Getränk hinunterwürgen. »Ich bin kein großer Fan von Bananen«, gestand Olivia.

				Mr Vega stöhnte. »Entschuldige bitte, Olivia. Wie wäre es, wenn wir tauschen?«

				Olivia nickte dankbar. Der Twist and Shout war einer ihrer Lieblings-Smoothies – vor allem wegen des Tanzens.

				»Das beweist einfach nur, was ich meine«, fuhr Mr Vega fort, »nämlich dass ich mir mehr Zeit nehmen muss, um dich kennenzulernen. Was ich auch tun werde, sobald ich wieder zurück bin.«

				Lucy blickte von ihrem Getränk auf. »Wieder zurück von wo?«

				»Ein weiterer Grund, weshalb ich euch beide treffen wollte, ist, euch zu sagen, dass jetzt, wo feststeht, dass wir nicht nach Europa ziehen …«

				»Woohoo!«, riefen Lucy und Olivia gleichzeitig. Erst letzte Woche waren die Zwillinge gezwungen gewesen, ganz tief in die Trickkiste zu greifen, um das Unheil abzuwenden und Mr Vega davon zu überzeugen, Franklin Grove nicht zu verlassen.

				»Es gibt ein paar wichtige Dinge, die ich erledigen muss«, fuhr er fort. »Ich habe bereits mit deiner Mutter gesprochen, Olivia.« Er meinte damit Mrs Abbott, ihre Adoptivmutter. Keines der Mädchen konnte sich noch an seine leibliche Mutter erinnern. »Sie ist damit einverstanden, dass Lucy die nächsten paar Tage bei euch übernachtet.«

				Olivia sah ihre Zwillingsschwester an. »Pyjama-Party!«, quietschte sie begeistert.

				Lucy grinste. Der Smoothie hatte ihre Zähne rot gefärbt. »Ich wollte ohnehin meine Fingernägel neu lackieren.« Lucy hielt ihre Hand hoch und zeigte ihren abgeblätterten silbernen Nagellack. »Aber wohin fährst du eigentlich, Vater?«

				Mr Vega winkte ab, wobei sein Manschettenknopf in Form eines Minisargs zum Vorschein kam. »Nur etwas Geschäftliches, das keinen Aufschub duldet.«

				»Wohin fährst du?«, bohrte Olivia weiter. Kaum haben wir einen Smoothie zusammen getrunken, muss er auch schon wieder weg!, dachte sie.

				»Ach, in Dallas wird gerade viel gebaut«, sagte Mr Vega. »Aber ich werde nur ein paar Tage weg sein und bin wieder zurück, bevor die Schule anfängt. Lasst uns jetzt von etwas Interessanterem reden.«

				»Zum Beispiel über die Geschenke, die du uns mitbringen wirst?«, fragte Lucy.

				»Oder darüber, wie dieser Rote Schmatzer schmeckt«, sagte Mr Vega zu Lucy, während er nach ihrem Becher griff. 

				Sie tauschten ihre Smoothies und saugten an ihren Strohhalmen. Olivia hatte tausend Fragen an ihren Vater, über seine Familie, über Lucys und ihre Herkunft – aber im Moment war sie einfach froh darüber, dass sie zusammen waren und es keine Geheimnisse mehr zwischen ihnen gab.

				Wieder tauschten sie ihre Smoothies, sodass Lucy den Twist and Shout ausprobieren konnte, aber dann wusste sie nicht mehr, welcher Smoothie welcher war.

				»Wenigstens werde ich euch beide nie verwechseln«, sagte Mr Vega.

				Olivia verzog keine Miene und sah ihre Schwester nicht an. Vielleicht gibt es doch noch ein klitzekleines Geheimnis, das er noch nicht kennt, dachte Olivia. Sie und Lucy hatten oft die Rollen getauscht, um Mr Vega und alle anderen zu täuschen. Sie spürte, wie Lucy unter dem Tisch ihre Hand drückte.

				Olivia bemerkte die Mini-Musikbox, die auf dem Tisch neben dem Serviettenbehälter stand. »Ooh, lasst uns ein Lied aussuchen!«

				Mr Vega wurde blass. »Aber nur wenn sich das Publikum nicht wieder beteiligt.«

				Sie kicherte. »Wir passen schon auf.« Sie drehte an dem altmodischen Knopf, um die Liste der Lieder durchzusehen, die auf einem Bildschirm erschien. »Wie wäre es mit The Right One?« Olivia hielt bei der Titelmelodie der romantischen Komödie an, zu der sie Lucy vor ein paar Tagen mitgeschleppt hatte.

				»Iih, ich habe die Nase gestrichen voll von diesem Lied«, sagte Lucy. »Außerdem ist es nur dein Lieblingsfilm, weil du in Jackson Caulfield verknallt bist.«

				»Stimmt ja gar nicht!« Olivia bemühte sich, nicht rot zu werden. Sie wollte nicht, dass ihr Vater glaubte, sie sei verrückt nach Jungs. In dem Versuch, das Thema zu wechseln, blätterte sie durch die Songliste.

				»Warte!«, rief Mr Vega so laut, dass sie zusammenzuckte. »Du hast das perfekte Lied überblättert.« Er griff nach dem Knopf und drehte, bis er zurück zu »Double Trouble« kam.

				»Das ist toll!« Olivia summte die Melodie und klopfte mit dem Fuß den Takt.

				Während das eingängige Lied über die Lautsprecher ertönte, zog Mr Vega immer wieder seinen Strohhalm aus dem Smoothie-Becher und machte dabei ein leises, quietschendes Geräusch. »Jetzt kenne ich also deinen Lieblingsfilm«, sagte er nachdenklich. »Wie steht es mit deinem Lieblingsbuch?«

				Olivia kam sich blöd vor, dies vor ihren Vampir-Angehörigen zuzugeben. »Ich stehe total auf die Graf-Vira-Vampirbücher.«

				Mr Vega schenkte ihr ein strahlendes Lächeln. »Dann freut es dich vielleicht zu erfahren, dass ich eine signierte Erstausgabe von Liebe in der Finsternis der Nacht in meiner Bibliothek habe.«

				Lucy klappte der Unterkiefer herunter und Olivia kreischte.

				»Oh, mein Gott, die muss du mir unbedingt zeigen!« Das war das erste Graf-Vira-Buch gewesen, das sie je gelesen hatte.

				»Versprochen.« Mr Vega erzeugte weiterhin quietschende Geräusche mit dem Strohhalm zwischen den einzelnen Schlucken. »Was ist dein Lieblingsfach in der Schule?«

				»Mir gefällt der Kunstunterricht«, sagte Olivia.

				»Kunst? Echt?«, erwiderte er. »Du weißt, dass ich …«

				Sie wurden unterbrochen, als die ersten Riffs aus Phantom der Oper aus Lucys Handy dudelten.

				»Entschuldigt«, formte Lucy mit den Lippen, während sie dranging. »Hi … ja … okay …« Ihrem Lächeln nach telefonierte Lucy mit ihrem Freund Brendan. Wenn er bei ihr war, verwandelte sich Lucys finstere Grufti-Laune in eine bezaubernde, gruftimäßige Fröhlichkeit.

				Während Lucy plauderte, betrachtete Olivia einen Moment lang Mr Vegas Gesicht. Mit seinen ausgeprägten Kieferknochen und den dunklen Augenbrauen würde er perfekt auf den Umschlag der Graf-Vira-Bücher passen.

				»Du weißt, Olivia, dass ich ein Kunstliebhaber bin«, sagte Mr Vega. »Ich würde sehr gern einige deiner Sachen sehen.«

				Olivia strahlte. »Klar!«

				Auch wenn sich ihr Vater bei seinen eigenen Arbeiten am anderen Ende des Farbpalette bewegte, hatte er einen hervorragenden Geschmack. Er bereitete gerade eine neue Ausstellung im Franklin-Grove-Museum vor.

				»Brendan möchte später im Meat & Greet zu Mittag essen«, erklärte Lucy, als sie das Handy wieder in ihre Tasche steckte.

				»Nur ihr beide?«, fragte Olivia.

				»Alle. Er hat Sophia und Camilla schon eine SMS geschrieben.«

				»Was für ein rücksichtsvoller junger Mann«, sagte Mr Vega. »Hast du schon einen Freund, Olivia?«

				In den letzten paar Monaten war Olivia vollauf damit beschäftigt gewesen, sich in ihrem neuen Zuhause einzuleben und ihre neue Familie kennenzulernen, da war für Jungs wirklich keine Zeit gewesen.

				»Nee«, sagte Olivia. »Ich hatte noch nie einen. Aber wenn ich Lucy und Brendan zusammen sehe, wünschte ich, ich hätte einen.«

				Lucy lächelte ihr schüchternes, kleines Lächeln. Olivia wusste, dass Lucy seit Jahren in Brendan verliebt gewesen war. Doch sie hatte nie auch nur ein Wort mit ihm gesprochen, bis Olivia bei einem ihrer Rollenwechsel unbeabsichtigt das Eis gebrochen hatte.

				Mr Vega hörte auf, mit dem Strohhalm zu quietschen. »Meinst du damit … Wünschst du dir jemanden, der genauso ist wie Brendan?«

				»Oh, nein.« Oliver merkte, worauf er hinauswollte. Er selbst hatte sich in ihre menschliche Mutter verliebt, was sein Leben total kompliziert hatte. »Ich suche einen ganz normalen Jungen – ohne irgendwelche, ähm, ungewöhnlichen Essgewohnheiten.«

				Mr Vega fing wieder an, mit seinem Strohhalm zu quietschen. »Verstehe. Na ja, ich bin mir sicher, dass dein Mr Perfect auf eine ganz spezielle Art normal sein müsste.«

				»Dem kann ich nur beipflichten«, sagte Lucy und stieß Olivia mit der Schulter an.

				Ich habe so ein Glück, dass ich einen neuen Vater und eine neue Schwester habe, dachte Olivia.

				»Also, ich habe da diese Schoko-Cookies auf der Karte entdeckt«, sagte Mr Vega und schlürfte geräuschvoll das letzte bisschen seines Getränks. »Ich sage der Bedienung, dass sie uns drei bringen soll.« Er hob die Hand.

				»Hier wird man nicht bedient«, sagte Olivia. »Du musst zurück zur Theke gehen.«

				»Oh.« Mr Vega sah aus, als würde er eher einen Knoblauch-Cookie hinunterwürgen. Aber er stand auf und stellte sich wieder in die Schlange.

				Lucy und Olivia grinsten sich gegenseitig an.

				»Er muss wirklich Zeit mit mir verbringen wollen, wenn er bereit ist, eine weitere Gesangseinlage zu riskieren«, bemerkte Olivia.

				»Aber echt«, stimmte Lucy zu, während sie beobachtete, wie Mr Vega mit der Bedienung plauderte. »Er ist der beste leibliche Vater, den man sich wünschen kann.«

				Eine Stunde später waren die Zwillinge mit ihren Freunden unterwegs zum Meat & Greet. Es war so kalt, dass sich Olivia ihren rosa Schal und die passenden rosa Handschuhe anzog.

				»Wie war euer Morgen?«, fragte Camilla Edmundson.

				»Sagen wir mal, ziemlich … musikalisch«, antwortete Olivia und lächelte, als ihr wieder einfiel, wie Mr Vega getanzt hatte.

				»Mir wäre fast der Kopf explodiert, als Olivia The Right One abspielen wollte«, sagte Lucy zu Brendan, wobei sie die Zunge heraushängen ließ und so tat, als würde sie würgen.

				»Ich mag diesen Song!«, erklärte Camilla, gerade als Sophia Hewitt »Folter!« sagte.

				Olivia und Camilla, mit Brendan und Lucy in ihrer Mitte, fingen an, so laut sie konnten The Right One zu singen – quietschfidele Fahrstuhlmusik im Surround-Sound.

				»Neeeeein«, kreischte Lucy und hielt sich mit ihren schwarzen Wollfäustlingen die Ohren zu. »Ich fange an, mich aufzulösen!«

				Olivia hatte nicht vor, aufzuhören. Sie gab Camilla ein Zeichen, und die beiden fingen an, um Lucy und Brendan herum zu tanzen, wobei sie in unverminderter Lautstärke das kitschige Lied schmetterten: »You’re the right one for me, can’t you seeeeeeee?«

				Sophia zog ihren Kameradeckel ab und schoss ein paar Fotos. »Lucy, du siehst aus wie eine Titanic-Passagierin – kurz vorm Untergang.«

				Lucy in ihrer knöchellangen, malvenfarbenen Jacke mit den großen schwarzen Knöpfen hatte mittlerweile die Augen geschlossen, als würde sie versuchen, die Tanzerei auszublenden.

				Alle lachten.

				»Du kannst die Augen wieder aufmachen, Lucy«, neckte Brendan sie. »Die glücklichen Menschen haben jetzt aufgehört zu singen.«

				Die anderen lachten noch lauter.

				»Hört gefälligst auf!«, rief Lucy. »Unheil im Anzug!« Sie blickte die Straße hinunter, wo sich drei Mädchen näherten.

				Es waren Charlotte Brown und zwei ihrer Anhängerinnen. Charlottes blondes Haar lugte unter ihrem weißen flauschigen Hut hervor. Olivia war nicht gerade ein großer Fan von Charlotte, aber sie waren im selben Cheerleader-Team, deshalb wollte sie schwerere Zwischenfälle vermeiden.

				Unglücklicherweise, dachte Olivia, passiert immer etwas, wenn Lucy und Charlotte aufeinander treffen.

				Charlotte blieb stehen und starrte finster zu ihnen herüber, bis sie Olivia entdeckte. Sie kleisterte sich ein riesiges Lächeln ins Gesicht. »Olivia, meine Liebe!«

				Olivia lächelte sie, Katie und Allison an, während Lucy und die übrigen ein paar Schritte entfernt warteten. Charlotte drehte ihnen den Rücken zu, wodurch sich Olivia noch unbehaglicher fühlte.

				»Wir gehen zu Mister Smoothie’s, um Weihnachtsgeschenke zu vergleichen«, sagte Charlotte. »Komm doch mit.« Katie und Allison nickten, dass ihre Köpfe über den passenden lavendelfarbenen Schals wie Pompons wippten.

				»Oh, wir waren gerade dort«, erklärte Olivia.

				»Die waren bei Mister Smoothie’s?« Charlotte schielte zu Olivias Freunden hinüber.

				Da meldete sich Lucy zu Wort. »Wir haben sogar einen Twist and Shout bestellt.« Lucy fing an, eine alberne Version des Tanzes auf dem Gehweg aufzuführen. Brendan, Sophia und Camilla fielen mit ein, während sich Olivia bemühte, nicht zu lachen.

				»Warum bist du eigentlich noch hier, ich dachte, ihr zieht um?«, fuhr Charlotte Lucy unvermittelt an. »Ich kann es gar nicht abwarten, normale Nachbarn zu bekommen.«

				Lucy machte den Mund auf, zweifellos wollte sie einen beißenden Kommentar dazu abgeben, aber Brendan kam ihr zuvor.

				»Gute Nachrichten«, erwiderte er ruhig. »Lucy zieht nicht nach Europa.«

				»Haben sie dir wegen Vergehen gegen den guten Geschmack die Einreise verweigert?«, sagte Charlotte hämisch. Katie und Allison kicherten.

				»Wie sich herausgestellt hat, werde ich hier gebraucht«, entgegnete Lucy, »für eine Kampagne gegen Konformismus.«

				Charlotte blinzelte. Olivia merkte, dass sie die Beleidigung nicht richtig kapierte. Gott sei Dank, dachte Olivia.

				»Wie auch immer«, schnaubte Charlotte.

				Olivia wechselte das Thema. »Ist die Tasche neu, Charlotte?«

				Charlotte schob die große braune teuer aussehende Umhängetasche nach vorne. »Sie ist von Kevin Green. Mein Daddy hat sie in New York für mich gekauft.«

				»Wirklich schön«, sagte Olivia. Ob die überdimensionierte Ledertasche gut zu Charlottes glänzend blauer bauschiger Jacke passte, war allerdings eine andere Frage.

				»Sagtest du Kevin Greene?« Brendan sah sich die Tasche genauer an. Olivia konnte sich nicht vorstellen, dass Brendan Interesse an Handtaschendesignern haben könnte.

				»Ja«, sagte Charlotte, genervt, dass sie Brendan überhaupt antworten musste.

				»Ich glaube, dann müsste auf dem Logo noch ein E hinten an Green sein.« Brendan richtete sich wieder auf und legte den Arm um Lucy.

				»Was?«, stotterte Charlotte, und Katie und Allison scharten sich um sie, um genauer hinzuschauen.

				Katies erschrockenes Keuchen war alles, was Olivia brauchte, um zu wissen, dass Charlottes Tasche eine billige Kopie war. Charlotte stapfte davon, ihre Freundinnen huschten ihr hinterher. »Wenigstens kann man mich nicht mit einem Zombie verwechseln«, rief sie über ihre Schulter.

				Lucy lachte und umarmte Brendan ganz fest. »Das war mördergeil.«

				»Beeindruckendes Modewissen, Brendan«, sagte Olivia. »Woher wusstest du das mit dem E?«

				Brendan zuckte mit den Schultern. »Kleine Schwestern können sehr nützlich sein. Bethany informiert mich wöchentlich darüber, wer was trägt.«

				Sophia fuchtelte mit ihrer Kamera, sie lächelte und ihre weißen Zähne leuchteten in ihrem dunklen Gesicht. »Ich hab’s! Ich habe genau den Moment eingefangen, in dem Charlotte es gemerkt hat.«

				»Teuflisch«, sagte Lucy und ließ es sich von Sophia auf dem kleinen Display der Kamera zeigen.

				»Kommt, Leute«, sagte Brendan, »ich habe Hunger!«

				»Auf zum Meat & Greet!«, sagte Camilla mit ihrer Raumschiffkapitäns-Stimme.

				»Vorwärts!«, erwiderten alle.

				Beim Weitergehen unterhielten sie sich über die Geschenke, die sie bekommen hatten – keiner von ihnen hatte das Glück gehabt, eine fast täuschend echte Kevin-Greene-Tasche zu bekommen, aber Olivia mochte ihre rosafarbenen glitzernden Ohrenschützer, die ihre Eltern ihr gekauft hatten und die genau zu ihrem Schal und ihren Handschuhen passten. Bei der Kälte hielten sie ihre Ohren kuschelig warm.

				»Was hast du Lucy geschenkt, Brendan?«, fragte Camilla.

				Brendan und Lucy wechselten einen Blick.

				»Er hat mir eine Dauerkarte fürs Kino, ein Jahresabonnement fürs Vamp!-Magazin und ein Busticket geschenkt«, sagte Lucy.

				Olivia merkte, dass alle Dinge, die Brendan Lucy geschenkt hatte, erforderten, dass man in Franklin Grove wohnte. »Wie romantisch!«

				»Ist an einem Busticket irgendetwas romantisch?«, fragte Sophia.

				»Ja«, sagten Lucy und Brendan leise zueinander.

				»Kitschig!«, jammerte Sophia. »Auf einer Skala von eins bis zehn hat das Kitschfaktor zehn!«

				Lucy lächelte einfach nur und Olivia beneidete sie zum zweiten Mal an diesem Tag um ihr Glück.

				»Ich habe noch nie vom Vamp!-Magazin gehört«, sagte Camilla, als sie am Ende der Straße angelangt waren. Camilla hatte keine Ahnung, dass es in Franklin Grove Vampire gab, und so musste es auch bleiben.

				»Oh, wir sind fast da!«, zwitscherte Olivia, weil sie rasch das Thema wechseln wollte.

				»Und ich kann es kaum abwarten, einen riesigen Burger mit Ketchup zwischen die Zähne zu bekommen«, verkündete Brendan. »Und Pommes.«

				Doch als sie um die Ecke bogen und das Restaurant in Sicht kam, warf Lucy plötzlich die Arme hoch. Was war denn das?

				Olivia konnte nichts Ungewöhnliches erkennen. In dem Restaurant hingen noch dieselben Figuren aus Pappmaschee und Discokugeln an Fleischerhaken in den Fenstern. Draußen priesen noch immer dieselben Sandwichtafeln die besten Burger der Stadt an. »Ähm … das ist das Meat & Greet?«

				»Nein«, sagte Lucy und runzelte die Stirn, sodass sich dort eine steile V-förmige Falte bildete. Seht mal!« Sie deutete auf das Schild über der Tür.

				Sophia und Brendan schnappten nach Luft. Da merkte Olivia, dass das Restaurant nicht nur vollkommen leer war, sondern dass auf dem Neonschild nicht mehr Meat & Greet stand, sondern Meet & Greet. »Meet« mit zwei »E«!

				»Was ist heute bloß los mit diesen Es?«, fragte Brendan.

				»Was soll das bedeuten?«, fragte Lucy, eindeutig beunruhigt.

				Das könnte Ärger bedeuten, dachte Olivia. War es zu einem normalen Restaurant geworden? Wenn ja, wo würden die Vamps ab jetzt essen gehen? Oder hatte irgendjemand ihr Geheimnis preisgegeben?

				Camilla hüpfte auf und ab, dass ihre blonden Locken nur so wippten. »Ich weiß! Wir sind in ein täuschend ähnliches Paralleluniversum eingetreten. Die Aliens, die es beherrschen, haben offenbar nur ein paar Dinge falsch gemacht.« Camilla war ein großer Science-Fiction-Fan.

				Olivia wusste nicht, was schlimmer wäre: eine Alien-Invasion oder die Enthüllung der Existenz der Vampire. Sie gehörte zu den wenigen Menschen, die das große Geheimnis kannten, und sie hatte einen Eid geschworen, niemals die Gesetze der Nacht zu brechen, von denen das erste lautete: Erzähl niemals jemandem von den Vampiren!

				Lucy ging so schnell auf das Restaurant zu, dass sich alle anderen beeilen mussten, Schritt zu halten.

				Sie blieb an der Tür der Restaurants stehen, um ein Schild zu lesen, auf dem stand, dass das Meat & Greet – mit einem »A« – eine Woche lang geschlossen wäre.

				»Puh«, sagte Lucy. »Ich war schon kurz davor, jemanden zu pfählen.«

				Camilla war immer noch misstrauisch. »Aber warum ist das Schild verändert?«

				Ein Dröhnen erfüllte die Luft. Die fünf Freunde lauschten, während sie sich auf den Stufen vor der Restauranttür zusammendrängten. Der kalte Wind nahm zu und peitschte Olivia die Haare ums Gesicht. Es war das Geräusch eines Motors, eines ziemlich großen Motors – oder vielleicht vieler Motoren.

				Ein Lastwagenkonvoi kam die Straße entlang auf sie zugerollt. Auf jedem der Lkw prangte der Schriftzug »Harker Films«.

				»Das sind keine Aliens«, sagte Camilla sichtlich enttäuscht.

				»Nein«, erwiderte Sophia. Ihre Augen leuchteten, als die Lkw auf den Parkplatz des Restaurants abbogen. »Das ist Hollywood!« Entzückt rieb sie sich die Hände.

				»Das Meat & Greet ist bestimmt ein Filmset. Das ist total grottig!«, sagte Olivia und benutzte damit die Ausdrucksweise der Vampire für Dinge, die absolut toll sind.

				»Aber was ist mit meinem Burger?«, fragte Brendan.

				Lucy umarmte ihn mitleidig, während die Lkw auf dem Parkplatz ein großes Rechteck bildeten. Metall klapperte gegen Beton, als kräftige Männer in dicken Pullovern hinten an den Lastwagen geräuschvoll Rampen herunterklappten und Rollwagen mit Lautsprechern, riesigen Lampen und Kleiderständern ausräumten.

				Zwei Männer bauten am Gehweg entlang Absperrungen aus Plastik auf.

				»Franklin Grove?«, sagte der eine davon, dessen Pulli einige Löcher hatte. »Wer hat je davon gehört?«

				»Ich nicht«, murmelte sein Kollege. »Hier gibt es nicht mal ein Café.«

				»Hoffentlich sind diese Hollywoodtypen nicht genau so versnobt wie Charlotte Brown«, kommentierte Lucy den Spruch und verdrehte die Augen.

				Schließlich kam eine Gruppe langer Wohnwagen an. Ihrer Größe und den goldenen Sternen an den Türen nach mussten das wohl die privaten Garderoben der Schauspieler sein. Nach und nach wurden die Passanten darauf aufmerksam und kamen näher, um zu sehen, was da los war.

				»Ich kann es kaum erwarten zu erfahren, was das für ein Film ist«, sagte Sophia.

				»Und wer darin mitspielt«, fügte Olivia hinzu. Sie mochte Hollywood-Klatsch. Auf ihrem Nachttisch lag immer die neueste Ausgabe von Promis der Woche.

				Während sie sich unterhielten, näherte sich ihnen ein Mann mit Sonnenbrille und muskulösen Armen. Er trug einen Ohrstöpsel, und auf seiner Jacke prangte das Logo von Harker Films und ein Namenschild, auf dem »Jerome« stand.

				»Willkommen in Franklin Grove«, sagte Olivia strahlend.

				Das schien ihn zu beunruhigen, und er blickte über seine Sonnenbrille hinweg, um sie genauer in Augenschein zu nehmen. »Danke«, sagte er mit tiefer Stimme. »Aber ich fürchte, ich muss euch bitten, das Grundstück zu räumen.«

				»Ja, Sir«, piepste Camilla und sah dabei aus wie Goldlöckchen, als es sich dem größten der Bären gegenüber sah.

				»Würden Sie uns bitte sagen, was für ein Film das wird, bevor wir gehen?«, fragte Olivia.

				»Eigentlich darf ich das nicht«, sagte Jerome. »Aber weil ihr so höflich seid, kann ich euch in ein kleines Geheimnis einweihen: Ihr könnt dort, hinter der dritten Absperrung von hinten, warten, da kommt in etwa fünf Minuten der Star an.«

				Olivia strahlte. »Ooh, danke!«

				Jerome zwinkerte ihr zu und rief dann einem der Arbeiter zu: »He, Sie! Was machen Sie da eigentlich mit der Beleuchtung?«

				»Freundlich zu sein, zahlt sich immer aus«, sagte Olivia zu Lucy, während sie auf die Absperrungen zugingen.

				Die fünf Freunde steuerten auf die Stelle vor der wachsenden Menge zu. Da waren die Bedienungen aus dem Meat & Greet, die heute ihren freien Tag hatten, Friseurinnen aus dem Salon auf der anderen Straßenseite und sogar ein paar ihrer Kundinnen noch mit Lockenwicklern im Haar. Alle wollten sehen, was passierte, und spekulierten, wer in dem Film wohl die Hauptrolle spielen würde.

				Kurz darauf hielt ein Geländewagen mit getönten Scheiben vor der Absperrung. Ihr neuer Freund Jerome schob eine der hüfthohen Plastikschranken beiseite, um ihn durchzulassen. Olivia spürte, wie die Menge nach vorne drängte und sie gegen die Absperrung presste.

				Sophia knipste mit ihrer Kamera drauflos, und sogar Lucy reckte den Hals, um etwas zu sehen. Die hintere Tür des Geländewagens ging auf und ein ausgebleichter brauner Cowboystiefel kam ins Blickfeld, gefolgt von einer abgewetzten Jeans und einem wohlbekannten charakteristischen Lächeln.

				Olivias Herz flatterte wie ein Schmetterling. Sie spürte, wie ihre Wangen heiß wurden, und sie konnte sich nicht rühren.

				»Olivia«, fragte Lucy, »alles in Ordnung bei dir?«

				Olivia musste sich daran erinnern zu atmen. »Das glaube ich nicht«, sagte sie und packte ihre Schwester am Arm. »Das ist ER!«
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				»Jackson Caulfield!«, kreischte ein junges Mädchen hinter Lucy, der fast das Trommelfell platzte.

				Nicht schlecht für ein Häschen, dachte Lucy. Die fransigen blonden Haare und die blauen Augen waren absolut nicht Lucys Ding, aber sie konnte nachvollziehen, warum Millionen von Häschen – einschließlich Olivia – so ausflippten. Jackson lächelte, und als er der Menge zuwinkte, klappte seine grüne Armeejacke auf und das T-Shirt einer Rockband kam darunter zum Vorschein.

				»In echt ist er noch viel süßer«, flüsterte Olivia, ohne den Blick von ihm abzuwenden.

				»Jackson!«, kreischte erneut eine Stimme hinter Lucy. »Kann ich ein Autogramm haben?« Das Mädchen, das eine rosa-blau gepunktete Jacke trug, beugte sich über Lucys Schulter und fuchtelte mit einer zerknitterten Zeitschrift herum, auf deren Titelblatt er abgebildet war.

				Jackson kam herübergeschlendert, wobei Jerome und ein anderer Sicherheitsmann alles genau im Auge behielten. »Klar bekommst du eins«, sagte er mit einem leichten Südstaatenakzent.

				Das aufgeregte Kreischen des Mädchens wurde mit jedem Schritt, den Jackson auf sie zu machte, lauter. Lucy sah, dass Olivia zur Seite gerückt war, um sie an die Absperrung zu lassen.

				»Wie heißt du?«, fragte Jackson ganz entspannt, während er dem Mädchen das Autogramm gab. Sie kreischte noch lauter und fing an zu weinen.

				Lucy stieß ihre Schwester an. »Warum sagst du nicht Hallo?«, flüsterte sie.

				»Ich kann nicht!«, hauchte Olivia.

				Was ist denn los?, dachte Lucy. Olivia hat doch sonst nie Schwierigkeiten, Leute anzuquatschen!

				Lucy pikste Olivia in die Seite, sodass sie aufjaulte.

				Jackson blickte sie direkt an und lächelte.

				»Hi, Jackson«, sagte Camilla direkt hinter Olivia.

				»Hallo«, sagte er. »Wie heißt du?«

				»Ich bin Camilla«, sagte sie. »Du warst absolut toll in The Right One.«

				»Danke«, antwortete er mit einem lässigen Grinsen. »Das war bisher mein Lieblings-Dreh.«

				»Und ich heiße Sophia.« Sophia hielt ihre Kamera hoch. »Darf ich ein Bild machen?«

				»Klar«, sagte er und lächelte, als er für das Foto posierte. Dies rief eine Mischung aus Seufzern und Schreien in der Menge hinter ihnen hervor, während Sophia knipste.

				»Und wer bist du?«, fragte er.

				Olivia ist ihm aufgefallen!, dachte Lucy aufgeregt.

				»Ähm, hi«, sagte Olivia und starrte auf ihre mit Kunstpelz gesäumten Stiefel hinunter.

				»Das ist Olivia«, half Lucy ihr aus.

				Jackson beugte sich ein wenig vor und sagte leise: »Es war wirklich nett von dir, dass du das Mädchen vorgelassen hast.«

				Noch immer sagte Olivia kein Wort. Sie schaffte es lediglich, auf seine Cowboystiefel zu starren. »Das liegt daran, dass Olivia echt nett ist«, erwiderte Lucy.

				Warum ist sie denn stumm wie ein Fisch?, dachte Lucy. Wenn sie jetzt nichts sagt, wird sie das bis in alle Ewigkeit bereuen! Vielleicht sogar noch länger.

				»Iihaa«, platzte Olivia heraus.

				Ach du große Finsternis, jetzt ist sie verrückt geworden!, dachte Lucy. Olivias rosafarbenem Gesicht nach zu urteilen, wusste sie wohl selber nicht, warum im Namen der Fledermaus sie das hervorgestoßen hatte.

				»Ich meine, ähm … hübsche Stiefel«, murmelte Olivia. Ihre Wangen wurden knallrot.

				»Danke«, erwiderte Jackson kichernd.

				Hinter ihm stieg eine Frau in einem Business-Anzug aus dem Geländewagen und quasselte in ein Handy.

				»Ich bin für sein Image verantwortlich«, sagte sie gerade, »deshalb wird es kein Clownskostüm geben.«

				Sie winkte Jackson zurück zum Wagen.

				Eine der Friseurinnen lehnte sich über die Absperrung und versuchte, Jacksons Aufmerksamkeit zu erregen. »Hey, Jackson!«

				Aber er wandte den Blick nicht von Olivia ab. »Das ist meine Managerin. Ich muss jetzt arbeiten. Freut mich, dass dir meine Stiefel gefallen.« Er lächelte. »Ich mag deine flauschigen Ohrenschützer.«

				Dann winkte Jackson der Menge zu und verschwand zwischen den Wagen auf dem Parkplatz.

				»Jackson, ich liebe dich!«, rief ihm das Mädchen mit der getupften Jacke nach.

				Lucy dachte immer noch darüber nach, wie viel Aufmerksamkeit Jackson Olivia geschenkt hatte.

				»Er ist so nett!«, verkündete Sophia.

				»Und echt süß«, fügte Camilla hinzu. »Nicht wahr, Olivia?«

				Olivia schlug die Hände vors Gesicht. »Ich habe gerade einen kompletten Vollidioten aus mir gemacht! Iihaa, hübsche Stiefel? Schlimmer geht’s ja nicht!«

				Brendan gluckste. »Du hast ausgesehen wie eine Tomate mit flauschigen rosa Ohrenschützern.«

				»Stimmt doch gar nicht!«, sagte Lucy. »Sie hat ihn mit ihrer Schönheit verzaubert.«

				»So viel zum Thema cool bleiben, wenn man auf Promis trifft«, murmelte Olivia.

				»Aber er ist nicht nur irgendein Promi«, sagte Camilla. »Er ist Jackson Caulfield!«

				»Das macht es nur noch schlimmer!«, stöhnte Olivia.

				Doch Lucy glaubte nicht, dass es so peinlich gewesen war. Jackson hatte gar nicht mehr den Blick von Olivia abwenden können – so viel war klar. Lucy spürte, wie langsam eine Idee in ihr reifte. Vielleicht war das neueste Häschen in Franklin Grove genau der Richtige für ihre Schwester? Sie selbst war so glücklich mit Brendan und wünschte Olivia das gleiche Glück.

				»Können wir jetzt bitte etwas essen gehen?«, flehte Brendan und unterbrach damit ihre Gedanken.

				»Hauptsache, mir bleiben weitere Peinlichkeiten erspart«, sagte Olivia.

				»Wie wäre es, wenn wir zurück zu Mister Smoothie’s gingen?«, schlug Camilla vor.

				»Lieber würde ich mir mein eigenes Grab schaufeln«, entgegnete Lucy. »Ich muss jedenfalls nach Hause, bevor Vater wegfährt.«

				»Kein Burger?«, schmollte Brendan und blickte sehnsüchtig zurück zum Meat & Greet.

				»Kein Burger heute. Es sei denn, du gibst dich mit einer Filmversion aus Stärke und Klebstoff zufrieden.« Lucy ergriff Brendans Hand, als sie weggingen.

				Sie schlängelten sich durch die Menschenmenge, die noch immer nach vorne drängte, um einen Blick auf Jackson zu erhaschen.

				»Entschuldigung«, sagte Olivia, als sie sich an drei kleinen Mädchen vorbeidrückte, die auf und ab hüpften.

				»Sorry.« Camilla stieß mit einem dünnen Lieferanten zusammen, der noch warme Pizzaschachteln in der Hand hatte.

				»Vorsicht!«, sagte Sophia, als eine Frau mit Pekinese gegen ihre Kamera stieß.

				Dann nahm Lucy die Sache in die Hand. So laut sie konnte, sagte sie zu Olivia: »Wie meinst du das, du magst Jackson Caulfield nicht?«

				Die Menge schnappte nach Luft und teilte sich – fast so, als hätte sie Angst davor, von Jackson-feindlichen Gefühlen angesteckt zu werden.

				»Du hältst ihn für einen schlechten Schauspieler?«, rief Lucy, und die Gasse wurde noch breiter. Olivia verbarg ihr Gesicht in den Händen. »Lucy!«, flüsterte sie mit zusammengebissenen Zähnen.

				»So kommen wir aber doch durch, oder?«, flüsterte Lucy.

				»Puh«, sagte Brendan, als sie es schließlich geschafft hatten.

				Sobald sie um die Ecke bogen, stießen Sie mit Charlotte und ihrer Eskorte zusammen, die gerade mit Smoothies in der Hand zurückkamen. Alle drei Cheerleader hatten leicht blau verfärbte Lippen. Lucy ging auf, dass sie sich wohl für Beauty-Boosting Blueberry entschieden hatten. Charlotte hatte inzwischen ihre Tasche umgedreht, damit niemand das Logo lesen konnte.

				»Wir haben gehört, dass im Meat & Greet irgendetwas los sein soll.« Charlotte wollte Informationen aus Olivia herauskitzeln, doch Lucy ließ sich die Gelegenheit nicht entgehen.

				»Oh ja.« Lucy zwang sich, besorgt auszusehen. »Da waren Dutzende von Männern – und der Gestank war entsetzlich!«

				Charlotte rümpfte die Nase. »Gestank?«

				Brendan kapierte schnell. »Vielleicht ein Rohrbruch oder irgendetwas mit der Kanalisation?«

				»Wenn ich du wäre, würde ich das ganze Gebiet meiden«, sagte Lucy. Unsere kleine Miss Hochnäsig wird sich gedulden müssen, bis sie den heißesten Hollywood-Schauspieler zu Gesicht bekommt, dachte sie. Früher oder später würde Charlotte natürlich dahinterkommen, aber wohl eher später.

				Charlotte dachte einen Augenblick nach, dann sagte sie: »Ich wollte ohnehin ins Einkaufszentrum.«

				»Wir könnten uns Taschen anschauen«, schlug Katie vor und erntete dafür einen scharfen Blick von Charlotte.

				Als die drei Mädchen weg waren, drohte Olivia Lucy mit dem Finger. »Das war aber nicht nett.«

				»Ich weiß«, sagte Lucy, und ein angenehmes Prickeln überlief sie ob ihrer eigenen Bosheit.

				Als Lucy und Olivia auf dem Undertaker Hill ankamen, rollte ihr Vater gerade einen kleinen Koffer über die Veranda. In seiner schicken Jacke und dem frischen weißen Hemd blickte er ein wenig finster drein, aber sobald er die Mädchen sah, verzog sich sein Gesicht zu einem Lächeln. Er zog den Koffer hinüber zum Auto. »Perfektes Timing! Ich wollte warten, bis ihr zurückkommt, aber da ihr jetzt hier seid, kann ich vielleicht den früheren Flug nehmen. Hattet ihr einen schönen Nachmittag?«

				»Olivia hat die Liebe ihres Lebens getroffen«, sagte Lucy.

				»Nein, hab ich nicht!« Olivia Stimme klang eine Oktave höher als sonst. Sie räusperte sich. »Er ist nur ein Schauspieler, den ich toll finde.« Sie versuchte, den peinlichen Auftritt aus ihren Gedanken zu verdrängen. »Und bestimmt hält er mich für eine Vollidiotin.«

				Mr Vega zog eine Augenbraue nach oben. »Bestimmt nicht.«

				Wie Lucy gesagt hat, dachte Olivia, er ist der beste Vater, den man sich wünschen kann.

				»Ein Filmstar ist allerdings etwas völlig anderes als ein normaler Freund, wie du ihn wolltest«, sagte Mr Vega.

				»Genau«, erwiderte Olivia. Es spielt sowieso keine Rolle, dachte sie. Tomate mit Ohrenschützer hin oder her – ich hätte niemals eine Chance bei ihm.

				»Gut, Mädels«, sagte Mr Vega. »Audrey kommt in zwei Stunden und holt euch ab. Ich hoffe, dass wir noch viel mehr Zeit miteinander verbringen können, wenn ich wieder da bin. Wie eine richtige Familie.« Er drückte Lucy einen Kuss auf die Stirn, dann streckte er die Arme nach Olivia aus, damit sie sich alle zusammen umarmen konnten. Jede Umarmung von ihrem echten Vater fühlte sich an wie zehn Umarmungen, als würde er wiedergutmachen wollen, dass sie so lange voneinander getrennt gewesen waren.

				»Aber nicht bei Mister Smoothie’s.« Grinsend stieg Mr Vega in den Wagen.

				Olivia kicherte. Als ihr Vater wegfuhr, sagte Olivia zu Lucy: »Jetzt sind wir eine richtige Familie, nicht wahr?«

				Lucy nickte. »Und ich kann es mir gar nicht mehr anders vorstellen. Hilfst du, die Sachen zum Übernachten zu Ende zu packen?«, fragte sie.

				Es brauchte nur einen einzigen Blick auf das unschuldige Lächeln ihrer Schwester. Olivia bedachte Lucy mit der besten Imitation von deren typischem Todesblick. »Du glaubst wohl, ich bin von gestern«, sagte sie und verschränkte die Arme.

				Lucy brach in Gelächter aus. »Okay, okay. Hilfst du mir, mit Packen anzufangen?«
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				Olivias Mutter war total aus dem Häuschen, als sie nach Hause kamen. »Ich liebe Pyjamapartys!«, verkündete sie. »Das ist Olivias erste, seit wir hierher gezogen sind.«

				Olivia half Lucy, ihre schwere schwarze Reisetasche durch den Flur zu schleifen und am Fuß der Treppe abzustellen. Es hatte zahlreiche Diskussionen darüber gegeben, wie viele Stiefel Lucy mitnehmen sollte (zwei), wie viele dicke Pullis (drei) und – natürlich – wie viele Nagellackfarben (Göttin der Nacht, Diva der Dämmerung und Vampirviolett).

				»Danke, dass ich bei euch übernachten darf, Audrey«, sagte Lucy.

				»Wir freuen uns, dass du da bist«, sagte Olivias Vater, der seinen Kopf aus dem Wohnzimmer streckte. »Ich begrüße jeden Morgen die Sonne mit Tai-Chi. Anfänger sind herzlich willkommen, wenn du dann schon wach bist.«

				Olivia verdrehte die Augen. Ihr Vater war immer ein wenig übereifrig, wenn es um seine Hobbys ging, aber Lucy nickte zustimmend, als hätte sie wirklich vor mitzumachen.

				Mrs Abbott klatschte in die Hände. »Steve, bringst du bitte Lucys Tasche hinauf in Olivias Zimmer?«

				»Ah«, sagte Mr Abbott, nachdem er die Reisetasche probehalber hochgehoben hatte. »Ein würdiger Gegner. Es bedarf einen Augenblick der Meditation, bevor ich es wagen kann, diesen Berg zu versetzen.« Er schloss die Augen und holte ein paarmal tief Luft.

				Olivia kicherte.

				»Ich hoffe, ihr habt Hunger«, sagte Mrs Abbott.

				Olivia merkte, dass ihr der Magen knurrte. Erst waren die Filmleute aufgetaucht und hatten für Aufregung gesorgt, danach hatten sie sich durch Lucys riesige, überall verstreute Garderobe gewühlt, deshalb hatte sie den ganzen Nachmittag kaum etwas gegessen.

				»Ich bin am Verhungern«, sagte Lucy.

				Mrs Abbott bat die Mädchen ins Esszimmer. »Ich wusste nicht so recht, was ich kochen soll, deshalb habe ich einfach alle Lieblingsspeisen von Olivia zubereitet.« Mit einer überschwänglichen Geste deutete sie auf den Tisch, auf dem zehn Schüsseln mit verschiedenen Gerichten standen. Alle vegetarisch.

				Das könnte ein Problem sein, dachte Olivia.

				Sie hätte daran denken sollen, dass bei ihnen zu Hause Fleisch nicht auf dem Speiseplan stand. »In Spinat ist eine Menge Eisen«, flüsterte Olivia, aber sie wusste, dass das nicht dazu beitragen würde, Lucys Magen zu füllen.

				»Oh!«, rief ihre Mutter aus. »Ich habe das Knoblauchbrot vergessen!«

				Oh nein, dachte Olivia. Sie erinnerte sich nur allzu gut daran, was passierte, wenn Lucy auch nur das kleinste bisschen Knoblauch erwischte – es erzeugte jedes Mal einen absoluten Vampirnotfall.

				Lucy setzte sich mit einem gezwungenen Lächeln auf ihren Platz, doch als Mrs Abbott in die Küche ging, um das Brot zu holen, beugte sie sich über den Tisch und flüsterte: »Du musst doppelt so viel essen wie sonst!«

				»Was?«, fragte Olivia.

				»Deine Mutter hat sich solche Mühe gemacht. Ich kann nicht alles stehen lassen.«

				Mrs Abbott kam zurück und Lucy konnte nicht weitersprechen. Fröhlich sagte Mrs Abbott: »Zwei Mädchen wie ihr quatschen bestimmt die halbe Nacht über Jungs, oder?«

				»Mutter«, jammerte Olivia.

				»Was ist mit Jungs?«, fragte Mr Abbott, der gerade hereinkam und sich hinsetzte.

				»Nichts, Vater.« Olivia verdrehte die Augen.

				»Wisst ihr«, sagte Mr Abbott, während er sich seine Serviette in den Hemdkragen stopfte. »Wenn ihr Jungsprobleme habt, kann ich euch helfen, schließlich war ich selbst mal einer, wisst ihr?«

				Lucy kicherte. »Das Problem mit meinem Freund ist, dass er dauernd Hunger hat.«

				»Das ist leicht zu beheben!«, erklärte Mr Abbott. »Gib dem Jungen zu essen!« Und damit nahm er sich eine riesige Kelle von den Senf-Käse-Makkaroni direkt vor ihm.

				Olivia beobachtete, wie Lucy von allem ein klein wenig nahm – einen Löffel vom Olivensalat und ein winziges Stück Nussstollen. Sie hörte Lucys Magen knurren und fühlte mit ihr.

				Arme Lucy, dachte Olivia.

				»Auf was für eine Mission habt ihr beiden eigentlich Charles geschickt?«, fragte Mr Abbott und nahm drei von den Lotusblattwickeln.

				Mrs Abbott reichte die vegetarischen Knödel herum. »Er sagte etwas davon, dass es eine Reise für seine Töchter wäre?«

				Die Schwestern wechselten einen Blick.

				»Wir dachten, es sei eine Geschäftsreise«, sagte Olivia.

				»Knoblauchbrot, Lucy?«, fragte Mrs Abbott.

				Und sofort war ihr Vater vergessen, Olivia musste jetzt erst mal das Knoblauch-Desaster verhindern! 

				»Gern«, sagte Lucy strahlend und bemühte sich, die Knoblauchbutter nicht zu berühren. »Danke!«

				Lucy hielt das giftige Stück Brot in die Höhe, weil Mrs Abbott sie erwartungsvoll ansah. Olivia musste etwas unternehmen.

				»Ähm … riecht es hier nicht irgendwie verbrannt?«, fragte Olivia und schnüffelte.

				»Oh nein, habe ich den Herd angelassen?« Mrs Abbott eilte in die Küche und Mr Abbott rannte ihr nach.

				Lucy ließ das Knoblauchbrot auf Olivias Teller gleiten und wischte sich sorgfältig die Finger an der Serviette ab. »Schnell, iss es!«, sagte Lucy. »Sie kommen zurück!«

				Olivia schob sich das ganze Stück Brot in den Mund, gerade als Mr und Mrs Abbott zurückkamen.

				»Falscher Alarm«, meldete Mrs Abbott.

				Lucy machte eine ziemliche Show, indem sie »Mmmm, Knoblauchbrot« sagte, während Olivia versuchte, den Brocken Brot zu schlucken, ohne daran zu ersticken. Die Kruste kratze von innen an ihrer Wange, und Speichel schoss in ihren Mund, sodass sie sich anstrengen musste, nicht zu sabbern.

				»Alles in Ordnung, Olivia?«, fragte Mrs Abbott.

				Olivia konnte nur nachdrücklich nicken und den Daumen nach oben strecken.

				»Habt ihr gehört, dass ein Filmteam in der Stadt ist?«, warf Lucy ein, während Olivia schwer schluckte.

				Für den Rest der Mahlzeit war Olivia in voller Alarmbereitschaft, und als ihre Mutter und ihr Vater in der Küche verschwanden, um den Nachtisch zu holen, fasste sich Olivia an den Bauch und stöhnte. »Ich werde platzen wie ein Ballon.«

				»Tut mir leid«, flüsterte Lucy zurück. »Aber wenigstens musst du nicht zwei Nachtische essen.«

				»Nach all dem Knoblauchbrot werde ich nicht einmal einen Nachtisch essen können«, sagte Olivia.

				Genau in dem Moment drang ein seltsames, trompetenartiges Geräusch aus der Küche, und ihre Eltern kamen mit Partyhütchen auf dem Kopf und zwei Kerzen, die in einem Kuchen steckten, zurück.

				Sie gaben den beiden Schwestern zusammenpassende Partyhütchen, auf denen das Wort »Birthday« mit aus Zeitschriften ausgeschnittenen Buchstaben überklebt war, sodass der Schriftzug nun Happy »Nicht-Umzugstag« ergab.

				»Es steht ja nun schon etwas länger fest«, sagte Mrs Abbott, »aber wir wollten unbedingt die wundervolle Neuigkeit würdigen, dass du und dein Vater nicht umziehen.«

				»Oh, danke!«, sagte Lucy und blies die Kerzen aus.

				»Ich bin pappsatt«, gestand Olivia, als ihre Mutter ihr den köstlich aussehenden Zitronenmeringekuchen anbot.

				»Aber das ist dein Lieblingskuchen«, sagte Mr Abbott.

				»Ich weiß …«, begann Olivia.

				»Oh, Liebes, das hier ist eine Feier!«, sagte Mrs Abbott.

				Olivia konnte den bestürzten Gesichtsausdruck ihrer Mutter nicht ertragen. Sie seufzte. Ihr Magen fühlte sich an wie eine gut gespannte Trommel und gab ein lautes Gurgeln von sich. Sie schlang ihre Arme um den Bauch und versuchte zu lächeln.

				»Okay, vielleicht ein kleines bisschen«, sagte sie und starrte auf ihren Teller, als ihre Mutter ein dickes Stück bebenden Zitronenkuchen auf ihren Teller gleiten ließ.

				»Und weil ihr Mädchen das Knoblauchbrot so sehr mochtet«, sagte Olivias Mutter, während sie die leeren Teller einsammelte, »werde ich morgen gleich noch mal welches machen!«

				Lucy und Olivia sahen sich gegenseitig an.

				Das können ja noch ein paar verzwickte Tage werden!, dachte Olivia schaudernd.

				Lucy lag ausgestreckt wie ein Käfer, der gegen eine Windschutzscheibe geknallt war, auf der Luftmatratze, die Olivia für sie aufgepumpt hatte, und versuchte, es sich bequem zu machen. Aber bei jeder Bewegung wackelte und schwankte es – es fühlte sich ganz anders an, als ein kalter, fester Holzsarg unter dem Rücken – ganz anders als das angenehme Gefühl, behaglich umschlossen zu sein.

				»Ich kann gar nicht bequem liegen«, jammerte Lucy, während sie das flauschige Kissen auf den zotteligen weißen Teppich schob und an ihrem Flanellpyjama mit Fledermausmuster herumzupfte.

				»Wenigstens wurdest du nicht gestopft wie eine Weihnachtsgans«, stöhnte Olivia in ihrem Himmelbett.

				»Danke, dass du meinen Anteil gegessen hast. Ich revanchiere mich irgendwann bei dir.« Lucy fragte sich, ob sie wohl das Mondlicht aussperren konnte, wenn sie die dicke Decke mit Klebeband an den Spitzenvorhängen am Fenster befestigte. Wie schafften es die Häschen bloß, genug Schlaf zu bekommen?

				»Das war nicht so schlimm wie damals, als ich mich bei euch zu Hause dem schwarzen Pudding stellen musste – igitt!«, sagte Olivia.

				»Du meinst wohl lecker«, sagte Lucy mit knurrendem Magen. Sie wünschte, sie könnte sich durch Olivias Fenster davonstehlen und einen Burger besorgen. »Jedenfalls habe ich mir überlegt, wie ich dir am besten zeigen kann, wie sehr ich deinen tödlichen Knoblauchatem zu schätzen weiß: Morgen gehen wir wieder zum Filmset und ich hole für dich ein Autogramm von Jackson.«

				Olivia setzte sich in ihrem rosafarbenen Nachthemd im Bett auf und blickte auf Lucy hinunter. »Er würde wahrscheinlich schreiben: Für Olivia – mach eine Therapie, dein Jackson. PS: Bitte halt dich mindestens hundertfünfzig Meter von mir fern.«

				Lucy lachte. »Nein, das würde er nicht. Ich glaube, er mochte dich. Er ist extra hergekommen, um dich nach deinem Namen zu fragen. Außerdem wäre es echt grottig, wenn du einen Freund hättest, auch wenn er nicht so absolut normal wäre, wie du ihn gerne hättest.«

				Olivia drehte sich auf den Bauch und stützte das Kinn in ihre Hände. »Camilla hat er auch nach ihrem Namen gefragt. Außerdem ist er ein Filmstar. Super berühmt, super begabt und super nett.«

				»Er hat sich definitiv auf den ersten Blick verliebt …«, sagte Lucy neckend, »vor allem in deine Ohrenschützer.«

				»Ich wünschte nur, ich hätte mich nicht angestellt wie der letzte Trottel, als er zu uns rüberkam«, seufzte Olivia und ließ sich theatralisch in ihre Kissen zurückfallen.

				Lucy merkte, dass ihre Mission nicht darin bestehen sollte, Olivia ein Autogramm zu besorgen, sondern darin, ihr eine zweite Chance zu verschaffen, einen guten Eindruck zu hinterlassen. »Schauen wir mal, was morgen passiert«, sagte sie, als sie sich auf ihr Lager sinken ließ. Doch bei jeder Bewegung quietschte die Matratze und Lucy wusste, dass es auf diese Weise Ewigkeiten dauern würde, bis sie einschlief. Vielleicht könnte sie auf dem Fußboden schlafen?

				»Du quietschst wie eine Fledermaus auf diesem Ding.« Olivia kletterte aus dem Bett. »Ich glaube, ich weiß, was helfen könnte.«

				Olivia nahm die Haarbürsten, Parfümflaschen und Accessoires von dem extra langen weißen Frisiertisch aus Holz. »Wenn du den als Matratze verwendest, fühlt es sich vielleicht an wie ein Sarg.«

				»Genial!«, rief Lucy. »Du bist die beste Schwester der Welt.«

				So leise sie konnten entfernten sie vorsichtig den Spiegel und drehten dann den Frisiertisch um, sodass seine Beine nach oben standen. Lucy legte sich in den umgedrehten Tisch und verschränkte die Arme. »Aaah.« Der Mond schien noch immer durch das Fenster, aber das harte Holz, das gegen ihre Schulterblätter drückte, der leichte Duft nach Wald und die Kälte unter ihrem Kopf fühlten sich fast an wie zu Hause.

				Olivia zog die Luftmatratze herüber und lehnte sie über Lucys Kopf schräg an die Wand. »Meine eigene, selbst gemachte Fledermaushöhle«, sagte Lucy dankbar. Es war zwar nicht ihr Sarg, aber es würde bestimmt funktionieren. »Gute Nacht, Olivia.«

				»Gute Nacht, meine ungewöhnliche Zimmergenossin.«

				Lucy hörte, wie Olivia zurück ins Bett kletterte.

				Kurz vor dem Einschlafen spielte Lucy noch Szenarien durch, wie sie Olivia und Jackson dazu bringen konnte, noch einmal miteinander zu reden. Vielleicht wenn sie und Olivia sich als Büsche verkleidet am Set einschlichen? Oder so taten, als wären sie singende Telegramme? Vielleicht könnte sie ihre Schwester in einen Koffer stecken und als Eilzustellung an Jackson schicken? Aber als sie weiter darüber nachdachte, stellte sie fest, dass das bestimmt ein Kontaktverbot nach sich ziehen würde.

				Lucy war entschlossen, dass dieses Mal sie jemanden verkuppeln würde. Ich werde dafür sorgen, dass es passiert, schwor sie. Auf die eine oder andere Weise …

				Olivia wachte auf, als Lucy auf ihr Bett sprang. »Was für ein Häschenzauber hat dich denn so munter gemacht?«, stöhnte sie, während sie durch ihre halb geschlossenen Augenlider spähte.

				»Tai-Chi mit deinem Vater«, sagte Lucy, deren Gesicht in einer ungewöhnlich gesunden Farbe glühte. »Ich fühle mich fantastisch! Energiegeladen und erleuchtet!«

				»Kannst du bitte woanders leuchten? Ich versuche hier zu schlafen.« Olivia zog sich die Decke über den Kopf, aber sie wollte Lucy nur veralbern; es gefiel ihr, dass ihre Zwillingsschwester so gut mit ihrer Familie auskam.

				»Hey, eigentlich bin ich doch die Brummige, erinnerst du dich?«

				Olivia schob die Decke beiseite und setzte sich auf. Mit einem breiten Grinsen sagte sie: »Stimmt! Lass uns Sophia anrufen und einen total girliemäßigen Morgen veranstalten!«

				»Super!«, rief Lucy und sprang auf wie ein Cheerleader, was völlig untypisch für sie war.

				Eine halbe Stunde später war Sophia da. Sie und Lucy erklärten sich zu Olivias Styling-Team und diskutierten, was Olivia bei ihrer zweiten Begegnung mit Jackson tragen sollte. Sie einigten sich auf einen hellblauen Pullover mit Jeans-Shorts und Spitzenleggings.

				Dann kümmerten sie sich kurz um Haare und Make-up. Olivia lackierte Lucys Fingernägel mit Diva der Dämmerung blau-schwarz und Sophia entschied sich für Vampirviolett. Ihre eigenen Nägel lackierte Olivia in Pfirsich. So kam es, dass sie ihr Rührei ganz vorsichtig essen und die Gabeln so halten mussten, dass der Lack nicht verschmierte.

				Als sie gingen, setzte Olivia ihre leuchtenden Ohrenschützer auf.

				»Jacksons Lieblingsaccessoire!«, stichelte Lucy.

				Doch Olivia ignorierte sie. »Hellrote, gefrorene Ohren sehen nur an Elfen gut aus«, verkündete sie.

				Sie machten sich auf den Weg zum Meat & Greet.

				Lucy redete weiterhin über Jackson. »Und wenn wir einen Hubschrauber mieten und dich von oben abseilen? Das würde Jackson sicherlich beeindrucken.«

				Oder ich würde mir den Hals brechen und mit Blaulicht ins Krankenhaus kommen, dachte Olivia.

				»Solange ich kein Geld dazu beisteuern muss«, sagte Sophia.

				»Nicht nötig«, erwiderte Olivia. »Außerdem gehe ich nur zurück ans Set, um etwas über Filme zu lernen, nicht um dem männlichen Hauptdarsteller nachzustellen.«

				»Ist das … wird deine Nase …« Lucy betrachtete Olivias Gesicht. »Wächst deine Nase, Pinocchio?«

				Olivia streckte die Zunge heraus und schob ihre Schwester behutsam weg.

				Jackson in Franklin Grove, das war das Aufregendste, was Olivia je erlebt hatte, und sich vor ihm zum Narren zu machen, war das Schlimmste, was ihr je hätte passieren können. 

				Die drei Mädchen bogen um die Ecke zum Meat & Greet und blieben abrupt stehen. Vor ihnen wartete eine Menschenmenge, die größer war als bei der größten Wahlkampfveranstaltung, die Olivia je gesehen hatte. Und der Lärm! Wie es aussah, hatten sich alle Mädchen, die in einem Umkreis von dreißig Kilometern wohnten, rund um die Absperrungen versammelt. Manche hatten sogar Schilder dabei. Auf einem stand – wenig originell: »Heirate mich, Jackson!« Eine andere hielt ein Bild von Jackson hoch, neben dem ein Gleichheitszeichen stand, gefolgt von einem Herz.

				Süß. Jackson gleich Liebe. Das Mädchen in der rosa-blau getupften Jacke von gestern war schon wieder ganz vorne mit dabei. Ihr Haar wirkte total ungekämmt, und Olivia fragte sich, ob sie überhaupt zu Hause gewesen war.

				»Wie’s aussieht, hat es sich herumgesprochen«, sagte Sophia trocken.

				»Hmm«, brummte Lucy und betrachtete die riesige Menge. »Wie kommen wir jetzt rein?«

				»Mit dem Hubschrauber oder gar nicht«, erwiderte Sophia.

				»Kennt ihr den Hintereingang?«, fragte hinter ihnen eine vertraute Stimme.

				Olivia und Lucy wirbelten herum und entdeckten Brendan in seinem schwarzen Trenchcoat; er grinste.

				»Nein«, sagte Lucy und umarmte ihn zur Begrüßung rasch. »Erzähl!«

				»Was springt dabei für mich raus?«, fragte er.

				»Wie wäre es, wenn ich dich auf einen halbrohen Burger einlade, sobald das Meat & Greet wieder geöffnet ist?«, bot Lucy an.

				»Abgemacht!«, sagte Brendan und schüttelte Lucy förmlich die Hand. »Kommt. Mir nach.« Er führte sie an der Menge vorbei zum Parkplatz. Hier hatte sich nur eine Handvoll Schaulustiger am Absperrgitter versammelt: eine ältere Dame in einem schmuddeligen Mantel, zwei Männer mit großen Jackson-Postern und eine Mutter mit zwei aufgeregten kleinen Mädchen. Drei Sicherheitsbeamte standen mit verschränkten Armen da und passten auf, dass niemand versuchte, sich einzuschleichen.

				»Sieht nicht so aus, als würde hier viel passieren«, sagte Brendan, »ich gehe mal in die Saftbar. Soll ich jemandem etwas mitbringen?«

				»Ich bin am Verhungern.« Lucy klammerte sich an Brendans Arm. »Das Essen bei den Abbotts ist … ähm … ein wenig zu leicht für mich.«

				Olivia und Lucy hatten ohnehin vorgehabt, heimlich ein Roastbeef-Brötchen einzuschleusen, das Lucy nach dem Abendessen würde zu sich nehmen können. Außerdem wollten sie sagen, dass Lucy Bauchschmerzen hätte, damit Olivia nicht wieder für zwei essen musste.

				»Wie wäre es mit einem Frühstücksbrötchen mit Biss?«, fragte Brendan.

				»Ooh, mit extra roter Soße.« Die Aufregung auf Lucys Gesicht entlockte Olivia ein Lächeln. Sie sind so süß zusammen, dachte Olivia.

				»Und einen Blutorangensaft?«, schlug Brendan vor.

				»Du bist mein Held!«, sagte Lucy und klimperte mit den Wimpern wie ein verlegenes Ritterfräulein.

				Als Brendan weg war, merkte Olivia, dass einer der Sicherheitsleute Jerome war, ihr Bekannter von gestern. Sie winkte, bis er auf sie aufmerksam wurde und ein wenig näher an die Absperrung trat. »Vielen Dank für den Tipp gestern.«

				»Keine Ursache«, sagte er und tippte sich dabei an die Harker-Films-Baseballmütze.

				»Gibt es eine Chance auf weitere Insider-Informationen?«, fragte Lucy.

				»Tut mir leid, meine Damen.« Er blickte über seine Brille hinweg und zuckte mit den Schultern. »Heute habe ich nichts für euch. Wenn ich an der Absperrung Dienst habe, weiß ich nicht, was sich drinnen abspielt.«

				»Trotzdem danke.« Olivia zuckte mit den Schultern, schließlich wollte sie nicht dastehen wie eine Stalkerin.

				»Können wir jetzt das mit dem Hubschrauber ausprobieren?«, flüsterte Lucy.

				Olivia legte den Finger auf die Lippen. Sie machte eine ruckartige Kopfbewegung zu den anderen beiden Sicherheitsleuten hin. »Hör mal«, zischte sie. »Ich glaube, der Kerl da redet über Jackson.«

				»Was ist denn so toll an diesem Caulfield-Jungen?«, sagte der Kleinere von ihnen gerade. »Wahrscheinlich nur ein hübsches Kerlchen mit weniger Gehirnzellen als eine Qualle.«

				Sein Kollege, der einen Hut und Sonnenbrille trug, antwortete mit einem starken britischen Akzent: »Ich habe gehört, dass er ziemlich hart arbeitet.«

				Sein Freund redete weiter: »Pah! Er hat keine Ahnung, was harte Arbeit bedeutet. Schließlich sind wir diejenigen, die hier draußen in der Eiseskälte stehen! Solche Jungs gibt es wie Sand am Meer. Schnell berühmt, schnell vergessen.«

				Olivia verkrampfte ihre Zehen vor Zorn – wie konnte es dieser Mann wagen, solche Dinge zu sagen? »Entschuldigen Sie bitte«, rief sie ihnen zu. Die beiden Sicherheitsleute drehten sich zu ihr um, während Jerome noch immer neben den Mädchen an der Absperrung lehnte. »Es ist wirklich unfair, jemanden zu verurteilen, den man gar nicht kennt.«

				Der kleinere Mann nahm seine Sonnenbrille ab. »Ich habe nur gesagt …«

				Lucy legte die Hand auf ihren Arm, aber Olivia ließ sich nicht davon abbringen. »Sie waren gerade ganz schön fies zu jemandem, den sie überhaupt nicht kennen.«

				Die Sicherheitsleute starrten sie alle an.

				»Wollen Sie sich nicht vielleicht lieber die Mühe machen, Jackson richtig kennenzulernen«, fuhr Olivia fort, »bevor sie irgendwelche Lügen verbreiten?«

				»Hör mal, Fräulein«, sagte der Kleinere von ihnen. »Ich weiß zwar nicht, wer du bist, aber es ist mir piepegal, wie du über Jackson denkst. Und jetzt macht, dass ihr hier wegkommt!«

				»Los, komm!« Lucy zog ihre Schwester weg, bevor alles nur noch schlimmer wurde.

				»W-was?«, fragte Olivia und wäre fast über ihre eigenen Fellstiefel gestolpert.

				Selbst als sie in sicherer Distanz gegenüber einem der großen Lastwagen waren, mussten sich Lucy und Sophia zwischen Olivia und die Wachleute stellen, weil Olivia so erpicht darauf war, zurückzugehen und weiterzustreiten.

				»Du wirst noch einen Lynchmob heraufbeschwören«, sagte Lucy.

				»Hast du die Frau hinter uns gesehen?« Sophia zeigte auf eine große Frau mit Mantel. »Sie wollte sich schon einmischen und dem Wachmann ebenfalls gründlich die Meinung sagen.«

				»Wir versuchen, dir eine zweite Chance zu verschaffen, Jackson zu sehen, nicht um vom Set geworfen zu werden«, schimpfte Lucy. Diese Partnervermittlungssache stellte sich als schwieriger heraus, als sie erwartet hatte.

				»Entschuldigung«, sagte die Stimme mit dem britischen Akzent. Als sie herumwirbelte, sah Lucy den größeren der beiden Sicherheitsmänner. Sein Hut, seine Sonnenbrille und sein aufgestellter Kragen bedeckten fast das ganze Gesicht.

				Oh-ooh, dachte Lucy. Wetten, dass er uns gleich dazu zwingt, das Gelände zu verlassen?

				»Ja?«, sagte sie und schob Olivia hinter sich, um zu verhindern, dass sie noch etwas sagte. Vielleicht kann ich uns da irgendwie wieder herausreden, dachte Lucy.

				»Ich wollte nur sagen: Macht euch wegen Harry keinen Kopf«, sagte der Mann. »Der ist schon griesgrämig auf die Welt gekommen.«

				Olivia trat hinter Lucy hervor. »Ich wollte nicht unhöflich sein. Nur, dass er weiß, wie falsch er damit liegt.«

				»Diese Ohrenschützer sind übrigens umwerfend.« Der Sicherheitsmann lächelte.

				»Oh, danke«, sagte Olivia. Ihre Hand wanderte zu ihrem Ohr.

				»Tut uns leid«, sagte Lucy. »Wir haben es nicht böse gemeint.«

				Doch der Wachmann hörte Lucy gar nicht mehr zu; er trat näher an Olivia heran und sagte: »Ich wollte dir danken.«

				»Wofür?«, fragte Olivia.

				Er ließ die Sonnenbrille auf seine Nase heruntergleiten, und Lucy bemerkte, wie Olivias Augen aufleuchteten.

				»Kennst du ihn, Olivia?«, fragte Lucy und starrte sie an. Dann entdeckte sie die funkelnden blauen Augen des Wachmanns.

				Lucy deutete auf ihn und sagte: »Sie sind … Sie sind …«

				Olivia stieß ihre Hand weg und flüsterte: »Nicht verraten!«
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				»Hi, ihr«, sagte Jackson und verzichtete dabei auf seinen britischen Akzent. »Schön, dich wiederzusehen, Olivia.«

				Er erinnert sich an meinen Namen!, dachte Olivia.

				»Ähm, schön, dich auch wiederzusehen.«

				Jacksons Verkleidung was so vollkommen, mit den schweren Stiefeln und dem Walkie-Talkie; sogar seine Arme waren muskulös genug, um die Uniform auszufüllen. »Ich hätte nie gedacht, dass du das bist«, sagte sie und fragte sich, warum er wohl wollte, dass man ihn für einen Sicherheitsmann hielt.

				»Wie wäre es, wenn ich mit dir und deinen beiden Freundinnen eine kleine Tour über das Filmset machen würde?«, bot er an, wobei er die Sonnenbrille wieder nach oben schob. »Um mich dafür zu bedanken, dass ihr mich gegen Harry verteidigt habt.«

				»Das wäre mördergenial!«, rief Sophia.

				»Dann kommt schnell hier durch!« Jackson zog eine der Plastikabsperrungen weg, gerade weit genug, damit sie hindurchschlüpfen konnten. Er warf einen Blick über die Schulter, um sich zu vergewissern, dass niemand zusah. »Los, hinter den Lastwagen dort!«

				Als sich Olivia als Erste unten durchduckte, flüsterte Jackson. »Erregt keine Aufmerksamkeit, sonst werden wir völlig überrannt.«

				»Was ist mit Brendan?«, fragte Lucy, als sie durch die Absperrung traten.

				»Wir treffen ihn später«, vertröstete Sophia sie, während sie sich ebenfalls hindurch schob. 

				Lucy und Sophia huschten hinter den Lastwagen, doch als Olivia ihnen folgte, stolperte sie über den Sockel der hohlen Plastikabsperrung und es krachte laut. Mit einem gedämpften Schrei fiel sie gegen Jackson. Sofort schlang er seine starken Arme um ihre Taille und zog sie hinter den Lkw. So viel zum Thema »keine Aufmerksamkeit erregen«. Warum bin ich in Jacksons Gegenwart bloß so tollpatschig?, dachte Olivia.

				»Ich glaube, wir sind gerade noch mal davongekommen«, sagte Jackson und riskierte einen Blick hinter dem Lastwagen hervor. Er hielt sie noch immer vorsichtig am Arm fest. Dann merkte er, dass sie auf seine Hand hinunter sah und nahm sie weg. Olivia ertappte sich dabei, wie sie ihren gestrickten Regenbogenschal lockerte.

				»Warm?«, fragte Lucy.

				Sophia grinste. »Trotz des Frostes?«

				Olivia schüttelte den Kopf und zog an ihrem Schal. »Das liegt an der ganzen Aufregung.«

				»Aufregung?«, fragte Lucy, zog die Augenbrauen hoch und warf einen vielsagenden Blick zu Jackson hinüber.

				»Ich meine die Aufregung, sich hier einzuschleichen!«, zischte Olivia und stieß ihrer Schwester den Ellbogen in die Rippen.

				»Gut, meine Damen«, sagte Jackson. »Wenn ihr mir bitte folgen würdet, die private Besichtigungstour fängt jetzt an. Zuerst muss ich euch einige Sicherheitshinweise geben«, sagte er in einem offiziellen Tonfall. »Für den unwahrscheinlichen Fall, dass ein Feuer ausbrechen könnte, springt ihr einfach über die Absperrung und sucht das Weite … und mich lasst ihr dabei bitte nicht zurück.«

				Olivia kicherte.

				Selbstbewusst trat er auf den Parkplatz hinaus, auf dem hektische Betriebsamkeit herrschte, und die Mädchen beeilten sich, ihm zu folgen.

				»Das ist so fantastisch!«, sagte Sophia.

				Olivia überlegte immer noch, was ihn dazu gebracht haben mochte, sich zu verkleiden. »Was soll das mit der Uniform?«, fragte sie.

				Jackson führte sie zwischen zwei Wohnwagen hindurch und drang immer tiefer in das Labyrinth aus Lastwagen ein. »Es ist echt öde am Set, wenn nicht gedreht wird.«

				»Ich kann mir nicht vorstellen, dass es an einem Filmset langweilig sein kann«, erwiderte Sophia.

				Ich auch nicht, dachte Olivia. Ein junger Mann trug einen Stapel großer Pappposter an ihnen vorbei, die wie Comics in kleine Vierrecke unterteilt waren.

				Jackson merkte, was sie gerade anschaute, und erklärte: »Das sind die Storyboards. Darauf ist abgebildet, wie der Regisseur jede einzelne Szene haben will.«

				»Und dieser blaue Klecks da in der Hütte, das bist du?«, fragte Lucy.

				Jackson gluckste. »Ja, es ist eine romantische Komödie zwischen zwei verschwommenen Klecksen.«

				»Liebe ist tatsächlich universell«, sagte Lucy philosophisch. Dabei sah sie Olivia an und zwinkerte.

				»Ha, ha«, sagte Olivia und strengte sich an, ihrer Schwester einen tödlichen Blick zuzuwerfen.

				Ich wünschte, Lucy würde aufhören, mich aufzuziehen, dachte Olivia. Es ist schon schwierig genug, mich nicht weiterhin dumm anzustellen, auch ohne dass ich dauernd daran erinnert werde, wie gern ich ihn mag.

				»Um deine Frage zu beantworten«, fuhr Jackson fort, »nach meinem dritten Film hatte ich mich an diesen ganzen Wahnsinn gewöhnt. Außerdem kann ich auf diese Weise ohne die ganze Eskorte und das Geschrei Leute treffen.« Er sah Olivia an und lächelte.

				Ihr Herz machte einen Sprung.

				»Ab und zu ist es schön, wieder ein normaler Mensch zu sein«, schloss er.

				Jackson zeigte auf ein Zelt, das rechts von ihnen stand. »Das ist für die Requisiten und da vorne rechts ist einer der Kostüm-Wohnwagen.«

				Olivia hörte, wie Lucy und Sophia hinter ihr flüsterten, aber sie beschloss, sie nicht zu beachten. Jackson wollte ein normaler Mensch sein, deshalb würde sie so tun, als sei sie mit einem normalen – aber total netten – Sicherheitsmann unterwegs.

				»Das macht wirklich Spaß«, sagte Olivia. Mit Jackson Caulfield auf einem Filmset herumzulaufen war sogar noch besser, als Cheerleader bei einer nationalen Meisterschaft zu sein.

				»Der schwarz gekleidete Typ ist der Tonassistent. Und die Frau da ist für den Schnitt zuständig.« Jackson beugte sich ganz dicht zu ihr, um zu zeigen, wen er meinte. »Und der Kerl da drüben? Der in dem weißen Hemd und Jeans?« Neben dem Requisitenzelt lümmelte ein Typ auf einer Kiste herum. »Das ist mein Zwillingsbruder.«

				Olivia schnappte nach Luft. »Echt? Du bist ein Zwilling?«

				»Eigentlich nicht. Er ist mein Double«, erklärte Jackson. »Wenn sie die Kamera- und Lichteinstellungen proben, nimmt er meinen Platz ein, damit sie wissen, wie ich aussehen werde, wenn sie filmen. Im Grunde verschafft mir das Freizeit, in der ich verkleidet am Set herumstöbern kann.«

				Olivia wollte gerade anmerken, dass Lucy und sie auch Zwillinge waren, aber da kam Jacksons rothaarige Managerin auf sie zugestürzt. Ihre hochhackigen Schuhe klapperten laut auf dem Asphalt. Ihr maßgeschneidertes graues Kostüm hatte winzige rosa Nadelstreifen und ihre spitzen Schuhe bestanden aus grauem Lackleder und waren mit einer rosafarbenen Schleife verziert. »Amy Teller«, las Olivia auf dem Namenschild, das ihr Zugang zu allen Bereichen verschaffte.

				»Sie da!«, bellte Amy Jackson an.

				»Auf frischer Tat ertappt«, murmelte Olivia.

				»Psst«, sagte Jackson und zog seinen Hut weiter herunter.

				»Sie! Wachmann! Haben Sie Jackson gesehen?«, wollte Amy wissen, während sie ihm direkt in die Augen sah. Oder eher direkt in die Sonnenbrille.

				Jackson räusperte sich. »Wer ist Jackson?«, antwortete er mit britischem Akzent.

				Amy stampfte mit dem Fuß auf und seufzte. »Der Star des Filmes, für den Sie arbeiten!«

				Olivia musste ihr Lachen unterdrücken.

				»Nein, Madam«, sagte er.

				Amy blinzelte, aber sie erkannte Jackson einfach nicht. »Der Junge verursacht mir graue Haare«, murmelte sie und stapfte davon.

				»Ihre Haare sind eh schon alle grau«, sagte Jackson, während sie ihr nachsahen. »Sie lässt sie alle sechs Wochen färben.«

				Endlich konnte Olivia lachen. »Das war knapp.« Sie wunderte sich, dass Lucy nicht schon längst irgendeinen mörderischen Kommentar über das zornfunkelnde Gesicht der Dame abgegeben hatte. »Hey, Lucy – hast du den Gesichtsausdruck gesehen?« Sie wandte sich zu ihrer Schwester um, drehte sich jedoch einmal komplett im Kreis. »Lucy?« Nichts als Luft in einem Umkreis von mehreren Metern. Ihre Schwester war weg!

				Olivias und Jacksons Blicke trafen sich.

				»Sieht so aus, als wären nur noch du und ich da«, sagte Jackson und lächelte.

				Olivias Herz machte einen dreifachen Flickflack.

				»Mission erfüllt«, erklärte Lucy. Sie hatte Sophia hinter das Requisitenzelt gezogen, als Olivia gerade nicht hingeschaut hatte.

				Das wird funktionieren, dachte Lucy. Ein wenig Zeit zu zweit und die Funken springen über.

				Jetzt gingen sie und Sophia auf das Meat & Greet zu, um sich das Set genauer anzuschauen.

				»Ob das für Olivia wohl in Ordnung ist?«, fragte Sophia.

				»Solange sie nicht wieder mit irgendeinem Gewieher herausplatzt«, erwiderte Lucy. Sie rückte ihre sargförmige schwarze Kuriertasche zurecht. »Olivia und Jackson sind echt wie Romeo und Julia – sie sind füreinander bestimmt!« Lucy dachte daran, dass Jackson nur Augen für Olivia gehabt hatte, als sie ihm zum ersten Mal begegnet waren, und vorhin an der Absperrung auch. Sie schienen perfekt zusammenzupassen, außer dass Olivia einen »total normalen« Freund wollte. »Wenn wir jetzt schon mal an einem Filmset sind – wollen wir nicht ein wenig herumschnüffeln?«

				Sophias Blick hellte sich auf. »Oh, meinst du, wir kommen ins Restaurant hinein?«

				»Boah, mach mal langsam, Miss Flitze-Fledermaus. Lass es uns nicht herausfordern«, erwiderte Lucy. »Wie wäre es, wenn wir lieber den Ausrüstungsbereich da drüben auskundschaften, anstatt gleich dorthin zu gehen, wo sie filmen?« Neben dem Seiteneingang des Restaurants standen Kameras und kompliziert aussehende elektronische Tafeln unter einer Markise. Vielleicht können wir hinterher versuchen, irgendwo etwas zu essen zu schnorren, dachte Lucy. Sie sehnte sich noch immer nach etwas Fleischigem zum Frühstück.

				Die Vampirmädchen schlenderten hinüber und versuchten so zu tun, als wären sie genau da, wo sie sein sollten.

				Eine Frau mit strengem Dutt und einem Klemmbrett in der Hand ging an ihnen vorüber. Sie schaute sich alles an und machte Notizen. Lucy hielt den Atem an, doch die Frau warf ihnen nur einen Blick zu und ging weiter.

				Wir sind drin, dachte Lucy.

				»Oh, du liebe Nacht«, sagte Sophia.

				»Was?«, fragte Lucy und drehte sich um.

				»Das ist eine hochauflösende Xtra Vision LT-2K Digitalkamera mit austauschbarer Optikbaugruppe, Touchscreen-Interface und der Möglichkeit, vier Stunden Serienaufnahmen zu machen.« Sophia seufzte und schwebte praktisch auf den sehr teuer aussehenden Ausrüstungsgegenstand zu.

				»Ähm, Sophia?« Aber ihre Freundin streckte bereits die Hand nach der Kamera aus und strich über den digitalen Bildschirm.

				In Lucys Hinterkopf schrillten alle Alarmglocken und sie trat vor, um sie aufzuhalten. »Sophia …«

				»Hey, ihr da!«

				Lucy erstarrte, als sie die strenge Stimme hörte. Sophia fuhr herum und hätte dabei fast die Kamera umgeworfen.

				»Vielleicht hätten wir lieber bei Jackson bleiben sollen«, flüsterte Lucy, während sie sich langsam umdrehte.

				»Wo sind eure Set-Pässe?«, fragte eine blasse dünne Frau mit krausem schwarzem Haar, das unter ihrem riesigen Kopfhörer hervorquoll.

				Lucy und Sophia standen schweigend und schuldbewusst da. Jetzt war der Spaß wohl zu Ende, dachte Lucy.

				»Ihr solltet eigentlich nicht hier sein, nicht wahr?«, fragte die Frau mit New Yorker Akzent.

				Lucy schüttelte den Kopf.

				»Ich verstehe nicht, warum wir bei der Begrüßung keinen Set-Plan austeilen. Also wirklich!«

				»Wie?«, fragte Sophia.

				Doch Lucy nickte vorsichtig. Vielleicht werden wir jetzt doch nicht gleich gepfählt, dachte sie.

				Die Frau musterte die beiden von oben bis unten. »Hmmm. Ja, ich verstehe, warum sie euch beide ausgesucht haben – der alternative Stil, die hübschen Gesichter. Gut.«

				Lucy blickte Sophia an, die ebenso verwirrt aussah.

				»Ich bin Lillian, die zweite Regieassistentin.« Sie sah auf die Uhr. »Kommt mit, dann bringe ich euch zum Wohnwagen für die Komparsen.«

				Zum Wohnwagen für die Komparsen?, dachte Lucy.

				Lillian machte sich auf den Weg.

				»Heißt das, dass wir im Film sein werden?«, fragte Lucy Sophia.

				»Ich glaube schon!« Sophia hüpfte der Frau praktisch hinterher, und Lucy beeilte sich, sie einzuholen.

				Normalerweise hasste Lucy Rampenlicht, aber sie würde ja nicht im Mittelpunkt stehen, sondern nur im Hintergrund agieren. Einfach mördergeil!

				»Setzt eure Hintern in Bewegung, Ladys«, sagte Lillian. »Wir müssen euch fertig machen, bevor wir die erste Einstellung vornehmen.«

				Lucy hatte keine Ahnung, wovon sie sprach, aber Sophia flüsterte: »Das bedeutet, dass man plant, wie sich die Schauspieler in einer Szene bewegen.«

				»Der Finsternis sei Dank, dass du hier bist, um zu übersetzen«, sagte Lucy.

				Sie gingen zu einem großen Wohnwagen, auf dem »Statisten« stand, und Lillian reichte ihnen zwei Ausweise. Dann klopfte sie an die Tür.

				»Da sind noch zwei für dich, Spencer!«

				Ein Mann mit kurz rasiertem dunklem Haar und Bartstoppeln machte die Tür auf. Sein blaues Seidenhemd war bis auf die Brust aufgeknöpft und er trug Lederschuhe mit Absätzen. Er stemmte eine Hand in die Hüfte und musterte die Mädchen von oben bis unten. Er schnaufte und legte sich die andere Hand an die Stirn. »Oh, mein Gott. Was mache ich bloß mit euch beiden?« Er lispelte ein wenig und redete ziemlich schnell. »Kommt einfach ganz schnell hier rein.«

				Er drehte sich auf dem Absatz um und verschwand nach drinnen. Lillian eilte davon, noch bevor Lucy sich bei ihr bedanken konnte.

				Zögernd betraten sie den Wohnwagen und sahen etwa ein Dutzend Leute in ihrem Alter, die gerade frisiert und geschminkt wurden.

				»Wartet hier«, befahl Spencer und zeigte auf zwei Lacklederstühle, die vor hell erleuchteten Spiegeln standen. Er flitzte ans andere Ende des Wohnwagens und blätterte in einem riesigen Notizbuch, wobei er vor sich hinmurmelte.

				»Das ist total grottig!«, erklärte Lucy und lehnte sich in dem bequemen Sessel zurück. Besser hätte das gar nicht laufen können.

				Ich hoffe, Olivia hat genauso viel Spaß wie ich, dachte Lucy.

				»Ist das euer erstes Mal?«, fragte neben ihr ein Junge, der mehrere T-Shirts übereinander anhatte.

				Lucy nickte.

				Als Spencer zurückkam, hatte er ein Tablett mit Tuben, Tiegeln und Pinseln dabei. Er legte den Finger auf die Lippen und legte nachdenklich den Kopf schräg. Lucy spürte, wie sie unter seinem prüfenden Blick rot wurde. Dann klatschte er in die Hände, als hätte er eine Entscheidung getroffen.

				»Nun, an deinen Haaren machen wir nicht viel – sie sind lang und üppig, sehr schön, Süße.« Lucy lächelte. »Aber wir müssen die Haut von euch beiden glätten. Und bei dir dachte ich an eine toupierte Hochfrisur«, sagte er zu Sophia. Sie schenkte ihm ein zittriges Lächeln.

				Er schnipste mit den Fingern, und ein Friseur trat vor, der sich an Sophias Haaren zu schaffen machte. Dann zückte Spencer ein Kosmetiktuch. Lucy konnte einfach nicht glauben, dass sie jetzt gleich an einem Film-Set von einem professionellen Make-up-Künstler verwöhnt würde.

				Spencer griff nach einem rosa-gelben Mister-Smoothie’s-Becher, der auf der Ablage vor dem Spiegel stand, und nahm einen großen Schluck daraus.

				»Welche Geschmacksrichtung haben Sie sich ausgesucht?«, fragte Lucy, während er sich an die Arbeit machte.

				»Ooh«, sagte Spencer. »Ich habe gehört, dass der Twist and Shout sehr sehenswert ist, deshalb musste ich den einfach nehmen!«

				Lucy schüttete sich aus vor Lachen. »Mein Vater hat das gestern auch bestellt.«

				Spencers Augen weiteten sich. »Dein Vater? Ha!« Spencer vollführte einen fabelhaften Hüftschwung. »Wir älteren Männer tanzen gern! Seit der Rest der Truppe von der kleinen Show gehört hat, bestellen sie jeden Tag Twist and Shouts. Ich LIEBE es!« Spence schnipste dreimal zackig mit den Fingern.

				Lucy überkam ein Anflug von Mitleid für die Mitarbeiter von Mister Smoothie’s.

				»Du bist wirklich hübsch«, sagte er zu Lucy, während er ihr sanft mit einem Reinigungs-Pad über die Stirn fuhr. »Deine Freundin auch. Aber ihr seid beide so blass. Diese Grundierung wird nicht ausreichen. Zum Glück haben wir für den Hauptdarsteller haufenweise Selbstbräuner am Set!«

				In Lucys Hinterkopf regte sich etwas. Haufenweise Selbstbräuner?

				»Georgie!«, rief Spencer; ein junges Mädchen mit toupierten, hochgesteckten Haaren, das ein fließendes Kleid aus Pannesamt trug und nun zu ihnen herüberkam. »Könntest du mir bitte ein paar Dosen Santa Monica holen?«

				Als Georgie davoneilte, überkam Lucy das Gefühl drohenden Unheils. Santa Monica war der Selbstbräuner der Vampirheit schlechthin.

				»Für den Hauptdarsteller?«, quietschte Lucy.

				Spencer nickte. »Der Vertragszusatz verlangt mindestens drei Kisten des hochwertigen Santa-Monica-Selbstbräunersprays.«

				Lucy spürte, wie sich ihr Magen verknotete. Sie dachte an Jacksons Pfirsich-Teint – wenn er ein Mensch war und dieses Selbstbräunerspray benutzte, würde er wie eine Orange aussehen. Tat er aber nicht; er sah vollkommen normal aus. Vollkommen menschlich. Was bedeutete, dass seine Haut ohne die falsche Bräune sehr, sehr blass sein musste. War Jackson …

				»Ein Vampir«, flüsterte Lucy.

				»Pardon?«, fragte Spencer, sein Kosmetik-Pad erstarrte in der Luft.

				»Ach nichts«, sagte Lucy und senkte den Blick.

				»Alles in Ordnung?«, fragte Sophia.

				»Ich … ich muss Olivia suchen«, platzte Lucy heraus und versuchte, von ihrem Stuhl aufzustehen. Sie konnte nicht zulassen, dass sich ihre Schwester in einen Vampir verliebte. Olivia würde das auf keinen Fall wollen, das hatte sie selbst gesagt. Lucy musste es ihr sagen, bevor es zu spät war.

				Doch Spencer legte ihr die Hand auf die Schulter. »Langsam, Süße. Bevor du nicht kamerafertig bist, gehst du nirgendwohin.«

				»Aber ich …«

				»Ts, ts, ts!« Spencer wedelte ihr drohend mit dem Finger vor dem Gesicht herum und ließ sie nicht gehen.

				Lucy seufzte und sank in ihren Sessel zurück.

				»Was ist los?«, zischte Sophia und beugte sich über ihre Sessellehne herüber.

				Lucy schluckte schwer und versuchte, ihre Freundin anzulächeln. »Nichts!«, sagte sie strahlend. Sie würde ihre Ängste erst mit ihr teilen können, wenn sie wieder allein waren. »Alles wunderbar!« 
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				Ich hoffe, Lucy hat genauso viel Spaß wie ich, dachte Olivia. Als Lucy sie mit Jackson allein gelassen hatte, überkam sie zuerst Panik, aber er sorgte dafür, dass sie sich wohlfühlte.

				»Und das hier ist die Futterstelle«, sagte Jackson, als sie vor der Tür eines riesigen Sattelzugs mit achtzehn Rädern standen. Das Innere war von Flutlichtern hell erleuchtet und es roch köstlich. »Übersetzung: die Cafeteria.«

				Im Lastwagen war es viel wärmer als draußen. Darin befanden sich lange Theken, auf denen genug Essen stand, um vier hungrige High Schools satt zu bekommen. Leute standen mit dampfenden Tellern an und Köche arbeiteten an mehreren tragbaren Herden. Es sah aus wie in einem mobilen Feinschmeckerrestaurant.

				»Ich dachte, wir essen hier mal etwas Kleines«, sagte Jackson. »Ich werde bald aufgerufen, und es könnte die Stimmung drücken, wenn mir beim Filmen der Magen knurrt.«

				»Du leitest die Besichtigungstour«, sagte Olivia, »wohin du auch gehst, ich werde dir folgen.« Dann wurde sie rot, weil sie merkte, dass sie schon wieder wie ein Stalker klang. Doch Jackson schien das nicht aufzufallen, er führte sie zu einer Schlange und sie stellten sich hinter ein paar Crew-Mitgliedern an.

				Die Köche servierten alles von Entensalat über Pasta mit Trüffeln bis hin zu raffiniert aussehenden Minipizzen. Es gab sogar zwei Reihen Sushi auf Eis.

				»Du kannst dir aussuchen, was immer du willst«, bot Jackson an, aber Olivia war vom Abend zuvor noch ziemlich satt.

				»Vielleicht nehme ich einfach nur Obst«, sagte sie zu dem grauhaarigen Koch mit dem faltigen, aber freundlichen Gesicht. Auf seinem Namensschild stand »Curtis«. »Ich habe reichlich gefrühstückt.«

				»Wie du willst.« Curtis zuckte mit den Schultern und reichte ihr ein Plastikschälchen mit frischen, farbenfrohen Fruchtstücken.

				Als Jackson an der Reihe war, zog er seine Sonnenbrille nach unten, damit Curtis ihn erkennen konnte. Curtis lachte. »Genau zur richtigen Zeit, wie immer.«

				Curtis stellte die Zeit an einem kleinen Mikrowellenherd ein. »Weißt du«, sagte er mit seiner rauen Stimme, »die Leute werden irgendwann spitzkriegen, dass du immer verschwindest. Deine Managerin ist auf der Suche nach dir schon zweimal hier hereingestürmt.«

				»Sie würden mein Geheimnis doch nicht verraten, oder?«, erwiderte Jackson.

				»Natürlich nicht«, sagte Curtis. »Wie sollte ich sonst meine Tochter mit Jackson-Caulfield-Fanartikeln versorgen?«

				Die Mikrowelle machte »pling« und Curtis zog einen Burger in einer kleinen Pappschale heraus. Er beugte sich vor und flüsterte vernehmlich: »Ein ordentliches Stück Kuh, in Käse gebettet, das nur auf dich gewartet hat.«

				Olivia rümpfte die Nase. Jacksons Geschmack entsprach wohl eher Lucys als ihrem eigenen. Unwillkürlich wurde er dadurch in ihren Augen ein bisschen weniger … perfekt.

				Sie setzten sich zwischen ein paar Crew-Mitglieder und eine Gruppe jüngerer Mädchen an einen Tisch und Jackson machte sich über seinen Burger her. Olivia wollte ihn nicht beim Essen beobachten, deshalb sah sie sich all die Leuten an, die in diesem riesigen Sattelschlepper saßen und vor sich hin mampften: ganz in schwarz Gekleidete, Leute mit komplettem Make-up, und müde aussehende Menschen, die über Papierstapeln brüteten.

				»Erzähl mir von dir«, sagte Jackson zwischen zwei Bissen.

				»Was möchtest du wissen?«, fragte Olivia. Sie pickte sich ein saftiges Stück Orange aus ihrem Obstschälchen.

				»Was ist dein Lieblingsfilm?«

				Olivia blickte wieder auf das Schälchen hinunter, um ihr Gesicht zu verbergen. Sie wollte nicht zugeben, dass es einer von seinen war. »Ich, ähm, mir gefallen so viele. Ich könnte mich nicht für nur einen entscheiden.«

				»Wie steht es mit Büchern?«, fragte er und wischte sich mit dem Handrücken über den Mund.

				Das war einfach. »Ich bin ein ganz großer Graf-Vira-Fan«, erwiderte sie.

				»Ich auch!« Er ahmte einen starken transsilvanischen Akzent nach. »Komm her, mein Liebling, ich werde dir den Atem rauben.«

				Olivia erkannte das Zitat aus Dreimal gebissen. Sie wusste auch, wie es weiterging. »Aber was ist mit meinen Auftraggebern?«, sagte sie atemlos.

				Jackson lächelte und spielte mit. »Sie werden dich nicht vermissen, Kleines. Ich bin dein Schicksal!«

				Olivia kicherte. »Ich liebe diese Geschichte.«

				»Ich auch«, sagte Jackson.

				Olivia biss sich auf die Lippen. Wir mögen dieselben Bücher!, dachte sie.

				Die Mädchen neben ihnen fingen an zu kreischen.

				»Ich kann nicht glauben, dass wir am selben Filmset wie Jackson Caulfield Komparsen sind«, sagte eine von ihnen; sie hatte braune Zöpfe. »Er ist soooo toll!«

				»Was, wenn wir eine Szene mit ihm drehen?«, erwiderte ein Mädchen, das eine blaue Strähne im Haar hatte.

				»Ich weiß, wie wir ihm ganz sicher begegnen können«, sagte ein Mädchen mit einem niedlichen Freizeithut. »Wir lungern einfach vor diesem Lastwagen herum, und wenn er kommt, tun wir so, als hätten wir uns verlaufen.«

				Olivia musste sich ein Stück Wassermelone in den Mund stecken, um das Lachen zu unterdrücken. Jackson sah sie über die Gläser seiner Sonnenbrille hinweg an und zwinkerte.

				Sie verbrachte so eine schöne Zeit mit ihm. Wären die Fans nicht gewesen, hätte man denken können, Jackson sei ein ganz gewöhnlicher Junge – kein berühmter Filmstar. Olivia fragte sich einen Augenblick lang, was passieren würde, wenn er ein ganz normaler Mensch wäre. Hätten sie eine Chance?

				»Aber wir müssten darauf achten, dass wir nicht ihr begegnen«, sagte Braune-Zöpfe.

				»Iiih, allerdings«, sagte die mit dem Freizeithut. »Sie ist so eine Diva!«

				»Ich habe gehört, dass sie schon drei Friseure und zwei Caterer gefeuert und darauf bestanden hat, ihre eigenen mitzubringen«, sagte Blaue-Strähne.

				»Von wem reden sie?«, flüsterte Olivia Jackson zu, der jetzt Gott sei Dank dazu übergegangen war, seine Pommes zu essen.

				»Bestimmt über den anderen Star des Films.« Jackson zuckte mit den Schultern. »Jessica Phelbs. Aber ich wette mit dir – wenn sie danach gefragt wird, dann behauptet sie, es gäbe in dem Film außer ihr keinen anderen Star.«

				Jessica Phelbs war über Nacht berühmt geworden, als sie die weibliche Hauptrolle in einem New Yorker Modefilm bekam. Sie war auf den Titelblättern aller Zeitschriften abgebildet gewesen, einschließlich der neuen Ausgabe von Promis der Woche. Olivia wurde klar, wie wichtig diese Produktion sein musste, wenn zwei so große Stars mitspielten. »Worum geht es eigentlich in dem Film?«

				Jacksons Gesicht hellte sich auf. »Er hat ein großartiges Konzept! Als ich die Zusammenfassung gehört hatte, wollte ich sofort den Vertrag unterschreiben. Der Film heißt The Groves. Ein Typ namens Chase macht Urlaub und verliebt sich in eine andere Touristin namens Mia. Nach einem wundervollen Date am Strand reisen ihre Eltern schnell mit ihr ab, bevor er sie nach ihrer Telefonnummer fragen kann. Er kann nicht aufhören, an sie zu denken, und alles, was er weiß, ist, dass sie in Franklin Grove lebt. Das Problem ist, dass es fünf Franklin Groves gibt, die überall in Amerika verstreut sind. Er macht sich mit drei Freunden auf den Weg, um jedes einzelne davon abzuklappern, bis er sie gefunden hat. In jedem Franklin Grove stellt er sich vor, wie es sein würde, wenn er sie endlich findet. Heute filmen wir das erste Treffen, das in seiner Vorstellung stattfindet.«

				Olivia war völlig gefesselt von der Geschichte. »Das klingt so romantisch.« Seine Begeisterung darüber ließ ihn noch viel bezaubernder erscheinen. »Ich kann es kaum abwarten, den Film zu sehen.«

				»Es wird nicht lange dauern«, erwiderte er. »Der Film kommt noch vor Ende des Schuljahrs heraus. Man spricht sogar darüber, im Herbst eine Fortsetzung zu drehen.«

				Olivia machte ein finsteres Gesicht. »Heißt das, dass Chase und Mia am Ende gar nicht zusammenkommen?«

				»Nun, dann müsste ich ja erzählen …«

				In einem Lautsprecher in der Ecke knackte es und dann ertönte Amys verärgerte Stimme : »J. C. fängt in einer halben Stunde mit dem Dreh an. Falls ihn irgendjemand sieht, soll er ihn sofort zu seinem Wohnwagen bringen!«

				»Oooops, das ist mein Stichwort.« Jackson schob sich die letzten zwei Pommes in den Mund. »Ich gehe jetzt besser und lasse mich von jemandem ausliefern.« Olivias Herz wurde schwer. Ihre persönliche Besichtigungstour war hiermit beendet. »Beim Make-up brauche ich immer zusätzlich Zeit, um meine Bräune aufzufrischen.«

				»Verbringt ihr Hollywood-Jungs nicht den ganzen Tag in der Sonne?«, neckte ihn Olivia.

				»Ich bin kein großer Freund von Sonne und Strand«, gestand Jackson. »Ich habe mir überlegt, mir ein Haus fernab der brütenden Hitze Beverly Hills’ zu kaufen.«

				Olivia hatte gerade einen der besten Vormittage ihres Lebens verbracht und wollte nicht, dass er zu Ende ging. Als sie Luft holen und sich verabschieden wollte, griff Jackson in seine Tasche und zog einen laminierten Ausweis heraus, auf dem »VIP-Gast« stand.

				Er setzte seine Sonnenbrille und seine Mütze ab und wandte sich so gut es ging von allen anderen ab. Seine blauen Augen waren faszinierend. »Bitte geh noch nicht. Mit diesem Pass kommst du überall rein. Bleib hier und schau beim Dreh zu.«

				Ein Ausweis, mit dem sie überall Zugang hatte! »Klar«, sagte Olivia und bemühte sich, nicht vor Begeisterung herumzuhüpfen.

				Dann setzte Jackson die Sonnenbrille wieder auf und schlenderte davon. Bevor er vom Lastwagen sprang, winkte er ihr kurz zu. Niemand würdigte ihn eines zweiten Blickes. Olivia blieb noch einen Moment sitzen und starrte auf ihren glänzenden Ausweis. 

				Sie hatte gerade mit einem der größten Hollywood-Stars zu Mittag gegessen, aber es hatte Momente gegeben, in denen ihr das ganz selbstverständlich vorgekommen war. War er womöglich der Eine, auf den sie gewartet hatte?

				Sei nicht albern, ermahnte sie sich selbst. Jackson war super berühmt und hatte nie und nimmer echtes Interesse an ihr. Er war einfach nur nett.

				Zeit, Lucy zu finden, dachte Olivia. Sie eilte in die Kälte hinaus und versuchte, ihre Zwillingsschwester anzurufen, doch Lucys Handy war ausgeschaltet. Sie würde sie suchen müssen. Sie umklammerte ihren neuen Ausweis und machte sich auf den Weg, in der Hoffnung, dass Lucy nicht bereits entdeckt und vom Set geworfen worden war.

				Als sie an einer Reihe Wohnwagen vorbeikam, packte ein Mann mit Glatze sie bei der Hand und wirbelte sie herum.

				»Oh, ja, Süße!«, rief er. »Ich bin so was von gut. In diesem Licht wirkt deine Haut makellos. Wundervoll!« Er schnipste dreimal zackig mit den Fingern und tänzelte davon.

				Olivia hatte keine Ahnung, wer das war oder wovon er geredet hatte. Aber von einem vollkommen Fremden als wundervoll bezeichnet zu werden, reichte aus, um diesen ganz besonderen Tag … na ja … perfekt zu machen.

				»Komparsen bitte«, rief ein Mann mit Kopfhörer, dessen Ohrstücke größer waren als ein Burger im Meat & Greet. Er flitzte zurück in das Restaurant, und Lillian scheuchte die Gruppe modisch angezogener Teenies die Stufen hinauf nach drinnen. Eines der Mädchen trug ein weißes gewickeltes Wolloberteil mit regenbogenfarbenen Knöpfen, ein anderes hatte einen dunkelvioletten Pullover mit Schlitzausschnitt an. Sie sahen aus, als wären sie einer Jeanswerbung entsprungen.

				»Es ist ja nicht so, dass sie vor dem Mittagessen noch heiraten werden«, sagte Sophia gerade. »Du kannst später, wenn wir sie sehen, von deiner Theorie erzählen. Außerdem ist das ja nur eine Theorie.«

				»Aber wenn sich Olivia wirklich in ihn verliebt …«, fing Lucy an.

				»Komm schon, Lucy, nichts weist bisher darauf hin.« Sophia drängte Lucy zusammen mit der Menge weiter. Sie sah echt grottig aus mit ihrer chaotischen Hochfrisur und dem langärmligen schwarzen Schlauchkleid. Es war das erste Mal, dass Lucy ihre älteste Freundin mit einer Halskette anstatt einer Kamera um den Hals sah.

				Lucy hatte jede einzelne Minute genossen, in der sie im Kostümwohnwagen die Kleiderständer für die Komparsen durchwühlt hatten. Für sich selbst hatte sie ein weites dreilagiges Strickoberteil in Grau, Malve und Schwarz ausgesucht, dazu eine schwarze Jeans. Sie hatte sich mit der Schmuck-Assistentin angefreundet, die ihr ein paar schwere Silberarmreifen geliehen hatte, die klirrten, wenn sie sich bewegte. Fantastisch!

				Doch etwas drohte ihr den Spaß zu verderben, als würde eine dunkle Wolke über ihr schweben. Olivia hatte mehr als deutlich zu verstehen gegeben, dass sie sich nie mit einem Vampirjungen abgeben würde.

				Wenn ich Olivia jetzt mit einem Vampir verkuppelt habe, könnte es ihr das Herz brechen, dachte Lucy. Und alles wäre meine Schuld.

				Lucy folgte der Gruppe durch das Restaurant, während sie darüber nachgrübelte.

				»Hey, pass doch auf!« Sophia packte Lucy am Arm, und diese erschrak. »Sieh mal!« Sophia zeigte auf den Boden.

				Lucy wäre fast in ein Kabelgewirr getreten.

				Lillian kam zu ihnen geeilt. »Katastrophe verhindert. Danke«, sagte sie zu Sophia. »Wenn ihr an diesen Kabeln gezogen hättet …« Lillian deutete auf die Lichter über ihren Köpfen … dann wäre das alles heruntergekracht.«

				»Ach, du liebes bisschen«, erwiderte Lucy. »Das tut mir so leid!« Lucy wollte keinen Anlass zu Problemen am Set geben. Oder alles ruinieren.

				Sophia zog Lucy sicher um die Ausrüstung herum.

				Das Produktionsteam hatte im Meat & Great alle normalen Restaurantnischen entfernt, außer die letzte Reihe und einen Platz im Vordergrund, auf dem offenbar die Stars sitzen würden.

				»Du mit dem violetten Pullover, setz dich hier hin«, sagte Lillian, als sie die etwa zwanzig Komparsen um die Tische herum gruppierte. »Und du, T-Shirt-Junge, du bist dort.«

				Lucy und Sophia wurden zusammen in eine Nische ganz rechts gesetzt. Als Lillian künstliches Essen vor ihnen auf den Tisch knallte, zog sich Lucys Magen zusammen – sie hatte noch immer nichts Vernünftiges gegessen. Der Plastik-Burger sah allmählich richtig verlockend aus.

				»Denkt daran«, sagte Lillian. »Ihr tut so, als würdet ihr euch unterhalten, wenn die Kameras laufen.« Sie öffnete und schloss den Mund geräuschlos. »So tun, verstanden?«

				Lillian trat zurück und runzelte die Stirn. »Moment mal! Da fehlt doch eine. Wohin ist diese Blonde gegangen?«

				Die Tür des Meat & Greet wurde aufgerissen und alle drehten sich um. Lucy und Sophia schnappten nach Luft, aber niemand sonst schenkte dem Neuankömmling Beachtung. Es war Charlotte Brown in einem unfassbar blauen Kleid mit Federn, und sie stöckelte auf superhohen Absätzen auf Lillian zu. Sie sah aus, als würde sie auf einen Abschlussball gehen.

				»Sie erfriert bestimmt fast«, bemerkte Sophia.

				»Tut mir leid, ich bin spät dran. Die Kostümabteilung konnte nichts Passendes finden, deshalb musste ich ein paar Notkäufe tätigen.« Sie wirbelte im Kreis, ohne den Unmut auf Lillians Gesicht zu bemerken.

				Lillian verschränkte die Arme. »Glaubst du nicht, dass das für ein Abendessen ein wenig zu dick aufgetragen ist?«

				»Oh, ich trage so etwas andauernd.« Charlotte fuchtelte herum und wäre beinahe aus ihren Riemchensandalen gekippt.

				Lucy merkte, wie sich Ärger zusammenbraute. Charlotte hatte offenbar herausgefunden, dass das Meat & Greet nicht aufgrund eines Rohrbruchs geschlossen war, und wenn sie Lucy erst mal entdeckte, würde sie es ihr bestimmt heimzahlen. Wie hat sie es geschafft, so schnell ans Set zu kommen?, fragte sich Lucy, während sie sich auf ihrem Sitz zusammenkauerte und die Haare über ihr Gesicht fallen ließ.

				Lillian setzte Charlotte neben einen Typen mit Beanie-Mütze und Cargo-Hose, ungefähr so weit von der Kamera entfernt, wie es nur irgend ging. Lucy richtete sich wieder ein wenig auf; Charlotte konnte sie von dort, wo sie saß, nicht sehen.

				»Non, non, non!«, schrie ein kleiner Mann mit einem Ziegenbart und einem starken französischen Akzent. »Die Farben, die Farben!«

				»Tut mir leid, Philippe«, sagte Lillian. »Ich könnte …«

				Aber er fuchtelte ihr vor dem Gesicht herum. Er kam herüber und fing an, Leute von ihren Tischen zu zerren und neu zu arrangieren. Lucy wurde klar, dass das der Regisseur war, wahrscheinlich bräuchte er gut sechs Monate in einem Yoga-Seminarhaus, um inneren Frieden zu finden. Philippe war wie eine gereizte Hornisse, die alle anbrummte.

				Er marschierte zu Charlottes Tisch. »Du, in diesem Blau!«

				»Moi?« Charlotte hörte sich an, als würde sie denken, er würde ihr gleich eine Hauptrolle anbieten.

				»Zieh das aus!«

				»W-was?«, stotterte Charlotte.

				Lucy, Sophia und ein paar andere beugten sich vor, um zu sehen, was passierte.

				»Non, non. Du wirst die Blicke ablenken.« Er schnippte mit den Fingern und zeigte auf eine graue Jacke, die an der Lehne des Regisseurstuhls hing. Der Mann mit den Kopfhörern eilte mit der Jacke herbei und Philippe schleuderte sie Charlotte hin. »Zieh das an und komm mit mir.«

				Kläglich tat Charlotte, was man ihr sagte, und schälte sich eilig aus der Nische. Er packte sie an der Hand und zog sie zu einem anderen Tisch. Charlotte stolperte ihm hinterher und versuchte, Schritt zu halten.

				Lucy schaute weg, aber nicht schnell genug. Charlotte entdeckte sie und warf ihr einen so tödlichen Blick zu, dass Lucy stolz auf sie gewesen wäre … wenn nicht sie diejenige gewesen wäre, der er gegolten hatte.

				»O je«, sagte Sophia. »Erwischt.«

				»Im Moment kann sie nichts unternehmen«, flüsterte Lucy zurück. »Das würde sie nicht riskieren.«

				Nachdem Charlotte – grau und glanzlos – einen Tisch weiter platziert worden war, klatschte der Regisseur in die Hände. »Wo sind meine Schauspieler? Wo? Wo?« Er warf sich auf seinen Stuhl und bedeckte die Augen mit seinen Händen.

				Die Tür der Restaurants öffnete sich erneut und wie aufs Stichwort kam Jackson mit dem Skript in der Hand herein. Keine Spur von Olivia; Lucy fragte sich, was das zu bedeuten hatte. Vielleicht war die private Besichtigungstour ja schrecklich gewesen, und Olivia hatte beschlossen, dass sie doch kein Interesse hatte. Damit hätte Lucys Verkupplungskatastrophe ein rasches Ende gefunden. Ich hoffe, es geht ihr gut, dachte Lucy.

				Philippe sprang gestikulierend von seinem Stuhl auf. »Das kann ich nicht glauben. Kennst du deinen Text noch nicht?«

				Jackson drückte Philippe den Papierstapel in die fuchtelnden Hände. »Wie ein Zauberer seine Formeln. Ich brauche das Skript gar nicht.«

				»Das ist Vamp-Slang«, zischte Lucy.

				»Ich würde eher sagen, es ist Zauberer-Slang«, flüsterte Sophia zurück.

				»Aber er war so ruhig«, widersprach Lucy. Er blieb cool, genau wie ein Vampir.

				»Er ist bestimmt an alle möglichen verrückten Regisseure gewöhnt«, hielt Sophia dagegen.

				Jackson merkte, dass sie ihn anstarrten, und winkte ihr und Sophia kurz zu. Was, wenn er mit seinem super Vamp-Gehör mitbekommen hat, dass wir über ihn reden?, dachte Lucy. Hmm. Ich könnte ihn prüfen.

				»Sophia«, flüsterte Lucy so leise sie konnte, wobei sie Jackson nicht aus den Augen ließ. »Ich habe gehört, dass Jackson Maniküre bekommt.« Das hatte sie erfunden, aber sie dachte, er könnte reagieren, wenn er es mitbekam.

				»Wovon redest du?«, fragte Sophia, aber Lucy beobachtete Jackson.

				Ist er zusammengezuckt? Lucy war sich nicht sicher. Aber er bewahrte die Fassung. Vielleicht benutzte er seine schauspielerischen Fähigkeiten, damit er keine Miene verzog?

				Er ging mit einem Double ein paar Zeilen durch. Lucy verwünschte die Tatsache, dass sich Vampire so gut einfügten – vom bloßen Anschauen konnte sie nicht feststellen, ob er einer war oder nicht. Und sie konnte ihn ja wohl kaum verfolgen, bis er in den BloodMart ging – bei seinen Heerscharen von Fans tat er das sicher eh nicht.

				Sophia schob ihr eine Serviette hin, auf die sie eine kleine Comicszene gezeichnet hatte. Darauf war ein wütend aussehender Mann mit einem Ziegenbart zu sehen, der eine Gruppe von verängstigten Strichmännchen anschrie. Lucy prustete, als sie ein eifrig wirkendes Strichmännchen in einem gefiederten Kleid entdeckte.

				Zum dritten Mal ging die Tür auf und Schweigen legte sich über das gesamte Set. Ein Mädchen, das ein wenig älter war als Lucy, stand im Türrahmen; es sah von oben bis unten wie ein Filmstar aus in seiner dunklen Jeans, dem schulterfreien Oberteil und der langen Kette mit dem mondförmigen Anhänger. Eine Eskorte aus Leuten, die mit Make-up, Erfrischungen und Handys bewaffnet waren, wartete nervös, bis sie damit fertig war, den ganzen Raum zu mustern, und eintrat. Lucy bemerkte, dass zwei ihrer Begleiter erleichtert ausatmeten, fast so, als hätten sie damit gerechnet, dass etwas Schlimmes passiert.

				»So weit, so gut«, flüsterte einer von ihnen, als sie an Lucys und Sophias Tisch vorbeikamen.

				»Jessica Phelbs!«, flüsterte Sophia.

				Berühmter als Jessica und Jackson konnte man gar nicht werden, sie standen ganz an der Spitze der Liste der prominentesten Schauspieler.

				»Weißt du, was das bedeutet?«, flüsterte Sophia. »Wir sind nicht nur Komparsen … wir sind Komparsen im größten Film des Jahres!«

				Jessica trat ein, als würde sie den Raum besitzen – was sie vermutlich könnte, wenn sie das wollte. Sie ignorierte alle außer Philippe und Jackson; ihnen hauchte sie einen angedeuteten Kuss auf beide Wangen.

				»Deine Haare sehen hübsch aus«, sagte Jackson höflich.

				Jessica lächelte. »Danke!« Sie schmiegte sich an ihn, als wäre er ein Teddybär. Lucy dachte zuerst, sie würde versuchen, schon mal für die richtige Stimmung zu sorgen, bevor die Kameras auf sie gerichtet wurden, doch Jackson nickte einfach nur und trat ein wenig beiseite.

				Wenigstens reagiert er nicht auf jedes Filmsternchen, das sich ihm an den Hals wirft, dachte Lucy anerkennend.

				»Bitte, ich möchte, dass ihr beide einen Durchlauf macht, bevor die Kameras laufen«, ordnete Philippe an.

				»Das wollte ich auch gerade vorschlagen«, erwiderte Jessica.

				Jackson und Jessica setzten sich in die Nische im Vordergrund und fingen an, ihren Text zu sprechen.

				Sophia zeigte Lucy noch eine Serviette. Auf dieser waren ein Strichmännchen mit Ziegenbart und ein weibliches Strichmännchen mit welligem Haar abgebildet, die mit einer Kamera kämpften, während ein drittes Strichmännchen in einem Sessel lümmelte und ihnen zusah. Die Figur mit dem langen Haar hatte Jessicas Halskette um und das Männchen im Sessel hatte ein »I Love Olivia«-Tattoo auf dem Oberarm. Lucy konnte nicht anders – mitten in der Probe brach sie in schallendes Gelächter aus.

				Alle hielten inne und starrten sie an.

				Jessica schnappte nach Luft.

				Philippe wurde hellrosa. »Was soll das?«, fragte er und zeigte auf sie. »Lillian! Was ist mit meinen stummen Statisten los? Sie sind nicht stumm!«

				Lillian kam herüber, entdeckte Sophias Comicbildchen, unterdrückte ein Lächeln und zerknüllte das Bildchen hinter ihrem Rücken. »Tut mir leid, Philippe. Ich hatte ihnen nicht das Stichwort gegeben, dass ihr jetzt probt.« Lucy fühlte sich schrecklich, weil sie Lillian in Schwierigkeiten gebracht hatte.

				»Das darf nicht mehr vorkommen, merci!«, sagte Philippe. »Wir arbeiten hier!«

				Lillian nickte ernst, aber dann wandte sie sich ab und verdrehte die Augen. Sie zwinkerte Sophia zu, um ihr zu bedeuten, dass sie nicht böse war.

				Jessica warf Lucy einen verärgerten Blick zu. »Nein, wir arbeiten nicht.«

				»Pardon?«, sagte Philippe. Hinter ihm wechselten zwei Mitglieder des Filmteams einen Blick, als wollten sie Nicht schon wieder! sagen.

				Jessica schniefte. »Ich kann unter diesen Bedingungen nicht arbeiten. Man hat mich in dieses Kaff geschleppt, wo es kalt ist und ich keine vernünftige Tasse Kaffee bekommen kann. Dann muss ich drei grässliche Friseure über mich ergehen lassen. Und dann können Sie sich nicht mal gute Komparsen leisten. Na, das können Sie jetzt – ich gehe nämlich!«

				Alle schnappten nach Luft und Jackson sah erschrocken aus.

				»Das k-kannst du nicht machen«, stotterte Philippe, und seine Wangen färbten sich noch dunkler. »Ich gehe vor Gericht!«

				Jessica drehte sich auf dem Absatz ihrer schimmernden Heather-Carter-Schuhe um. »Ich kann mir bessere Anwälte leisten als Sie.«

				Ihre Eskorte wieselte hinter ihr her und Todesstille senkte sich über das Restaurant.

				In der Nische nebenan fauchte Charlotte: »Na großartig, jetzt hast du alles ruiniert.«

				Lucy spürte, wie ihr Mund trocken wurde.

				Hatten sie und Sophia jetzt den ganzen Film zunichtegemacht?
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				»Was meinst du mit abgebrochen?«, fragte Olivia Lucy. Ihre Schwester kam die Treppe, die vom Restaurant zum Parkplatz führte, herunter, wobei sie sich einen warmen Mantel überzog.

				»Ich meine abgebrochen – keine weibliche Hauptdarstellerin ist gleich kein Dreh«, antwortete Lucy.

				Sophia nickte und schauderte. Oder schauderte und nickte. Es war so kalt hier draußen, dass Olivia nicht sagen konnte, was von beidem zutraf.

				Es war kaum eine halbe Stunde her, seit sie mit Jackson Obst gegessen hatte. Da sie Lucy nicht hatte finden können, hatte sie beschlossen, sich auf den Weg zum Restaurant zu machen, um bei ein paar Filmszenen zuzuschauen. Doch als sie dort angekommen war, eilten gerade alle davon.

				»Was ist passiert?«, fragte Olivia. Die Mädchen traten ein wenig beiseite, weil andere Filmteam-Mitglieder und Schauspieler herumliefen.

				»Jessica ist aus dem Film ausgestiegen«, sagte Lucy.

				»Und will nie mehr zurückkommen«, fügte Sophia hinzu.

				Olivia spähte durch die Fenster des Restaurants und entdeckte Jackson; er hörte gerade der Managerin zu, die jemanden anschrie, der auf einem Stuhl saß, auf dem »Regisseur« stand. Jackson sah echt genervt aus.

				»Bedeutet das, der Film wird nicht gedreht?«, wollte Olivia wissen. »Wird Jack … werden alle die Stadt verlassen?«

				»Vielleicht ist das am besten so …«, sagte Lucy. Auf der anderen Seite des Parkplatzes hatte etwas ihre Aufmerksamkeit erregt. Sie verrenkte den Hals, um besser sehen zu können, und dann eilte sie zur Absperrung hinüber.

				Olivia sah ihr nach und merkte, dass sie auf Brendan und seine siebenjährige Schwester Bethany zulief, die ihr von der anderen Seite der Absperrung zuwinkten.

				Als sich die Mädchen näherten, platzte Bethany heraus: »Habt ihr Jackson getroffen?« In ihrer flauschigen schwarzen Jacke und dem Jeansrock mit schwarzen Leggings darunter sah sie einfach entzückend aus.

				»Hey, Brendan«, sagte Lucy. »Hi, Bethany. Ist Jackson nicht ein wenig zu häschenmäßig für dich?«

				»Quatsch, Jackson passt in keine Schublade«, erwiderte Bethany und warf ihr langes schwarzes Haar nach hinten. »Also, habt ihr ihn gesehen? Nun sagt schon!«

				Olivia lächelte. »Ich habe mit ihm zu Mittag gegessen.«

				»Waaas?«, kreischte Bethany, sodass ein paar Leute in ihrer Nähe zusammenzuckten. »Kommt ihr beiden jetzt im Fernsehen?«, fragte sie etwas leiser.

				Olivia lachte. »Das glaube ich kaum.«

				»Wie war er denn so?«, wollte Bethany wissen.

				»Ziemlich normal«, sagte Olivia, weil ihr gerade ihre Unterhaltung über Graf Vira wieder einfiel.

				»Hört sich an, als hättet ihr euch gut verstanden«, sagte Brendan. »Aber was war mit dem Frühstück?«

				Wie aufs Stichwort stieß Lucys Magen ein Knurren aus, bei dem jedes schreckliche Ungeheuer vor Neid erblasst wäre. »Das habe ich vollkommen vergessen. Ihr wart ja in der Saftbar!«

				»Und wir sind direkt hierher zurückgekommen und haben mit einem inzwischen tiefgefrorenen Frühstückssandwich auf meine wunderhübsche Freundin gewartet.« Brendan versuchte, beleidigt auszusehen, aber um seine Mundwinkel zuckte ein Lächeln, selbst als sich Lucy entschuldigte.

				»Ich mache nur Spaß.« Brendan zog ein zerdrücktes, eingewickeltes Sandwich aus seiner Tasche und fuchtelte damit herum. »Als ich euch in der Menge nicht finden konnte, bin ich nach Hause gegangen, um Bethany zu holen, und womöglich habe ich auch die letzte Folge von Die Nacht der tödlichen Toten im Warmen angeschaut.«

				Lucy sabberte nach dem Sandwich. Olivia lachte, als sich Lucy über die Absperrung lehnte, Brendan einen dicken Kuss auf die Wange drückte und ihm das Päckchen aus der Hand riss. Dann verschlang sie das Brötchen in drei großen Bissen.

				Sophia zog eine Augenbraue nach oben. »Danke, dass du mir auch etwas davon angeboten hast.«

				»Ooops«, sagte Lucy, den Mund voll Speck und roter Soße.

				»Du kannst meinen Graf-Kokos-Riegel haben.« Bethany hielt Sophia einen Kokosriegel hin, doch sobald Sophia danach griff, zog sie ihn wieder weg. »Wenn du mich reinlässt.«

				Olivia fühlte sich elend. »Aber der Film wurde … ähm … es gab eine Unterbrechung. Sie haben alle darum gebeten zu gehen.«

				»Also gut«, sagte Bethany. »Dann versuch, mir etwas zu bringen, was Jackson berührt hat.«

				»Ich verspreche«, antwortete Sophia, »dass ich Olivia dazu bringen werde, das für mich zu tun.«

				Bethanys Augen wurden schmal, sie sah von Sophia zu Olivia. »Okay, abgemacht.« Sie gab Sophia den Kokosriegel.

				»Wie wäre es, wenn wir …«, begann Brendan.

				»Jetzt«, unterbrach ihn Bethany, »erzählt ihr mir erst mal alles!«

				Lucy berichtete, wobei Sophia hin und wieder einhakte und sie korrigierte. Olivia sah, wie sich Brendans Gesichtsausdruck ein wenig verfinsterte. Sie hoffte, er würde sich nicht ausgeschlossen fühlen bei diesem ganzen Film-Hype. Vielleicht hätten sie morgen eine Möglichkeit, ihn mit ans Set zu nehmen – vorausgesetzt, dass es morgen überhaupt noch ein Set gab.

				An diesem Abend saß Lucy an Olivias Computer und klickte auf den Mond-Icon, um wie gewohnt den schwarzen Bildschirm mit den drei riesigen Buchstaben zu erhalten:

				VVV

				»Gut, dass man einen Chip bekommt«, sagte Lucy, während sie siebenmal in einem bestimmten Muster auf die Vs klickte, damit das Fenster erschien, in das man das Passwort eingeben musste. »Ich würde es keine zwei Abende aushalten, ohne ins Vorld Vide Veb zu gehen.«

				Olivia hatte einen rosafarbenen Schlafanzug an und wühlte in ihrem Schrank herum, um etwas zu finden, was sie morgen anziehen konnte. »Wenn ich damals geahnt hätte, was passieren würde, als dieser Typ bei uns auftauchte und so tat, als wäre er gekommen, um den Computer zu reparieren.«

				Bei ihrer offiziellen Aufnahme durch den Runden Tisch der Vampire hatte man Olivia alle Privilegien der Vampirwelt gewährt, einschließlich Zugang zum streng geheimen Vorld Vide Veb, bei dem man einen speziellen Computerchip brauchte, um überhaupt auf die Homepage zu kommen.

				»Dass er ein Hawaiihemd und Sandalen mit Socken trug, hat das Ganze auch nicht besser gemacht«, fuhr Olivia fort, während Lucy ihren Benutzernamen und ihr Passwort eintippte. »Er hat überhaupt nicht wie ein Vamp ausgesehen.«

				»Daran sieht du, wie wenig man das jemandem ansieht«, sagte Lucy und fragte sich, ob Olivia den Wink verstehen würde. Denk doch mal an Jackson!, wollte Lucy sie anschreien, aber Sophia hatte recht. Sie brauchte einen Beweis dafür.

				Ein Rätsel erschien auf dem Bildschirm, und Lucy las es vor. »Was isst ein vegetarischer Vampir?«

				»Ooh, den kenn ich schon«, sagte Olivia. »Blutorangen.«

				»Ha, ha.« Lucy tippte die Antwort ein und das MONDLICHT-Suchfenster mit dem Slogan »Bring Licht ins Dunkel« erschien unter dem Eingabefeld.

				In dem Moment, als Olivia Jackson »normal« genannt hatte, wusste Lucy, dass Olivia an ihm interessiert war, deshalb hatte sie beschlossen, ein wenig zu recherchieren. Wenn er im VVV auftauchte, konnte Lucy aus Versehen das Fenster offen lassen, damit es ihre Schwester entdeckte. Es wäre so viel einfacher, wenn Olivia selbst herausfinden würde, dass Jackson alles andere als normal war, dachte Lucy, während sie »Jackson Caulfield Vampir« eingab.

				Lucy überflog den Bildschirm, aber unter den Suchergebnissen waren keine Hinweise darauf, dass er möglicherweise wie sie war – nur Seiten wie »Top 50 der Menschen zum Anbeißen« (Jackson rangierte auf Platz vier) und »Vampire für Jackson for President«.

				Aber nur weil nichts im VVV stand, bedeutete das noch nicht, dass er kein Vampir war. Viele Filmstar-Vamps hielten das geheim, um nicht von den Mächtigen Hollywoods als mürrische Grübler abgestempelt zu werden.

				»Was meinst du dazu, wenn ich morgen das hier anziehe?« Olivia hielt ein geripptes grünes Pulloverkleid hoch und einen breiten grünen Gürtel. »Es könnte meine letzte Chance sein, Jackson zu treffen, deshalb möchte ich hübsch aussehen.«

				»Ich weiß nicht so recht, ob Jackson dein Typ ist«, sagte Lucy, »aber der Gürtel sieht fantastisch aus.«

				»Meinst du, er ist der Typ, der viel zu gut aussieht und viel zu berühmt ist, um mich je in Betracht zu ziehen?« Olivia seufzte und setzte sich aufs Bett.

				»Nein!« Lucy wollte nicht, dass ihre Schwester glaubte, Jackson würde in einer anderen Liga spielen. »Er steht total auf dich.«

				»Meinst du?« Olivias Stimme ging eine Oktave nach oben.

				»Es ist nur … vielleicht ist er nicht ganz so perfekt, wie du glaubst«, sagte Lucy; sie loggte sich aus dem VVV aus und stand auf, um ihr Nachtlager vorzubereiten.

				»Perfekt ist er bestimmt nicht«, sagte Olivia. »Heute beim Mittagessen hat er total den Fleischfresser heraushängen lassen, dabei hatte ich eigentlich erwartet, dass er Vegetarier ist wie ich. Aber er hat einen Burger gegessen, bei dem dir die Augen übergegangen wären.«

				Fleischfresser? Lucys Magen machte einen Satz. Das könnte ein Beweis sein. »Heißt das, dass du ihn nicht mehr treffen möchtest?« Wenn Olivia ihn ohnehin aufgeben wollte, konnte Lucy mit ihren Nachforschungen aufhören.

				»Ich würde ihn sehr gern weiterhin sehen, aber nicht zur Essenszeit.«

				Lucy seufzte. Sie würde Beweise auftreiben müssen – und das bedeutete, dass sie morgen zurück ans Filmset gehen und mit den Konsequenzen von Jessicas Ausbruch zurechtkommen mussten, wie auch immer die aussahen. Sie räumte gerade den Schminktisch ab, als es an die Tür klopfte.

				Lucy wirbelte herum und Olivia sagte »herein«. Es war Mrs Abbott mit einem Tablett mit warmer Milch, ein paar Crackern und einem Fläschchen rosafarbener Verdauungsmedizin. Gut dass sie nicht einen Moment später gekommen war, denn sonst hätten sie ihr irgendwie erklären müssen, weshalb Olivias Schminktischchen umgekehrt auf dem Boden lag.

				»Du hast gesagt, dass dein Magen dir zu schaffen macht.« Mrs Abbott stellte das Tablett auf die Bettkante.

				Der Bauchschmerzen-Plan von heute Morgen hatte wie ein Zauber gewirkt, und Lucy hatte bereits ein Roastbeef-Sandwich verschlungen, das sie auf dem Nachhauseweg gekauft hatten – mmmmh.

				Lucy schob die Erinnerung an diesen glücklichen Moment beiseite und sagte: »Das ist wirklich sehr nett von Ihnen, Mrs Abbott.« Mütter waren echt toll.

				»Ich möchte nur dafür sorgen, dass du heute Nacht gut schlafen kannst.« Mrs Abbott umarmte die beiden Mädchen und wünschte ihnen süße Träume. »Olivia, Schatz, nimm Rücksicht auf deinen Gast und überlasse Lucy heute das bequeme Bett.«

				Als sie die Tür hinter sich zugemacht hatte, brachen die Schwestern in Gekicher aus.

				Als sie sich wieder davon erholt hatten, blickte Olivia Lucy an und deutete auf das Fläschchen mit dem Magensäuremittel. »Das trinke ich nicht für dich.«

				Olivia zeigte dem Sicherheitsmann ihren Ausweis.

				»Hey, wo bekommt man so etwas?«, schrie ein Mädchen aus der Menge, als Olivia, Lucy, Sophia und Camilla durch die Absperrungen zum Filmset gingen.

				»Ich will auch so einen!«, rief ein kleines Mädchen mit einem Ballon.

				Olivia wünschte, sie könnte helfen. Lucys und Sophias Komparsenausweise waren zwar von gestern noch gültig, aber nur ihr erstklassiger VIP-Ausweis erlaubte es ihr, jemanden mitzubringen – allerdings nur eine einzige Person.

				»Tut mir leid!«, rief Olivia.

				Als sie um den Parkplatz herumgingen, merkte Olivia, dass die Betriebsamkeit von gestern nachgelassen hatte. Kaum jemand war unterwegs, und wer doch da war, sah besorgt aus.

				»War das gestern auch so?«, flüsterte Camilla und zog sich die Kapuze ihres »Watch the Skies«-Pullis tiefer ins Gesicht.

				»Ganz und gar nicht«, erwiderte Lucy.

				»Da ist sie ja.« Eine höhnische Stimme drang aus der offenen Tür eines Wohnwagens, und Charlotte trat heraus in die Kälte, gefolgt von einer Gruppe Komparsen. »Das Zombie-Mädchen da ist schuld daran, dass der Film jetzt für alle gelaufen ist.« Charlotte zeigte geradewegs auf Lucy.

				Lucy funkelte Charlotte an.

				Olivia fiel dabei ein Bezirkswettbewerb der Cheerleader ein, der vor zwei Jahren an ihrer alten Schule stattgefunden hatte. Damals hatten sich zwei Mannschaften in die Haare bekommen, weil die eine der anderen vorwarf, einen Cheer geklaut zu haben.

				»Niemand ist schuld daran«, fing Olivia an und trat zwischen die beiden Gruppen. »Der Dreh wurde abgebrochen, weil Jessica aussteigen wollte.«

				»Aber wenn deine freakige Schwester nicht gewesen wäre …« Charlotte warf ihr langes Haar nach hinten, »dann bekämen wir jetzt alle unsere große Chance auf einen Durchbruch.«

				»Einen Mauerdurchbruch?«, fragte Lucy.

				Charlottes Augen wurden schmal. »Nein, du Satansbraten! Den Durchbruch nach Hollywood, Kalifornien – wo alle Leute eine gesunde Bräune haben.«

				»Hey«, sagte Camilla zu Lucy und deutete über den Parkplatz. »Ist das dort nicht Steven Spielberg?«

				Während Charlotte und ihre Gruppe den Hals verrenkte, um besser zu sehen, hakte sich Camilla bei Lucy ein und zog sie in die entgegengesetzte Richtung. Olivia begriff, was sie damit erreichen wollte, deshalb schnappte sie sich Sophia und folgte ihnen.

				»Loser!«, schrie Charlotte ihnen nach, als ihr klar wurde, dass sie die Flucht ergriffen.

				»Wenn Charlotte jemals berühmt wird«, sagte Sophia, während sie über die Schulter zurück blickte, »dann ziehe ich auf den Mars.«

				»Darf ich dann das Raumschiff fliegen?«, fragte Camilla.

				Dass Charlotte fies war, spielte keine Rolle, aber was sie gesagt hatte, ließ Olivias Mut sinken. »Glaubt ihr wirklich, dass alles vorbei ist?«

				Lucy hakte sich bei Olivia ein, sodass sie zu viert nebeneinander gingen. »Ich weiß nicht.«

				»Olivia!«

				Vor ihnen winkte jemand wild. Es war Jackson. Ihr Herz machte einen kleinen Sprung.

				»Ich habe großartige Neuigkeiten«, sagte er, als sich die vier näherten. Er zog Olivia in eine Umarmung und hob sie hoch.

				Ach du liebe Güte!, dachte Olivia verblüfft, aber erfreut.

				»Kommt mit!« Er ergriff ihre Hand und führte sie über den Parkplatz zurück. »Das ist so was von aufregend«, sagte er. »Daran solltest du auf jeden Fall teilhaben.«

				Er schleppte sie so voller Begeisterung hinter sich her, dass es ihr fast den Boden unter den Füßen wegzog. Sie blickte zurück zu ihrer Schwester und schenkte ihr ein aufgeregtes Grinsen, doch Lucy machte ein seltsames Gesicht.

				Wovon redet Jackson da eigentlich?, fragte Olivia sich. Als sie den Haupteingang erreichten, zwinkerte Jackson ihr zu und ließ ihre Hand los. Er schnappte sich ein Megaphon von einem der Sicherheitsbeamten und sprang auf einen der breiten Pfosten.

				»Hallo, Franklin Grove!«

				Die Menschenmenge reagierte mit einer Mischung aus Jubelschreien, Blitzlichtgewitter und Hallos. Das Filmteam und die anderen Statisten kamen ebenfalls dazu. Offensichtlich bahnte sich etwas Wichtiges an.

				»Was ist los?«, fragte Camilla.

				Olivia konnte nur mit den Schultern zucken und den weltberühmten Filmstar weiterhin anstarren. Dieser wollte offenbar, dass sie irgendetwas tat, was seinen Fans durch das Megaphon verkündet werden sollte.

				»Falls ihr es noch nicht gehört habt – ich drehe gerade eine romantische Komödie.«

				Die Menge kreischte erneut, und Olivia bemerkte, dass eines der Mädchen sogar in Ohnmacht fiel.

				»Aber jetzt ist mir die weibliche Hauptdarstellerin abhanden gekommen.«

				Olivias Magen vollführte Flummisprünge.

				»Deshalb habe ich etwas ganz Besonderes anzukündigen.«

				Die ganze Menschenmenge hielt den Atem an.

				»Gestern Abend hatten wir eine große Besprechung, und wir haben beschlossen, dass wir für die weibliche Hauptrolle wohl am besten …« Jackson blickte in die ihm zugewandten Gesichter und grinste. Er kostete die Situation sichtlich aus. Dann rief er in das Megaphon: »… hier in Franklin Grove die richtige Person suchen!« 
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				Als sich der Jubel gelegt hatte, fuhr Jackson fort: »Die Dreharbeiten müssen schon bald wieder aufgenommen werden, deshalb wird der Regisseur schnell jemanden aussuchen. Wer am Casting teilnehmen möchte, soll sich im Empfangswohnwagen am Eingang des Filmsets melden. Das werden wir auch über das Radio verbreiten. Außerdem zählen wir darauf, dass ihr es an eure Freunde weitersagt.«

				Olivia klatschte wie alle anderen, als er von seinem Pfosten heruntersprang. Der Filmdreh war nicht geplatzt und Jackson würde nicht abreisen! Die Sicherheitsleute zogen die Absperrung auf, und ein anhaltender Strom von Mädchen und ein paar erwachsenen Frauen eilte auf den Wohnwagen zu, wobei sie immer wieder Blicke in Jacksons Richtung warfen.

				»Ich hoffe, du wirst es auch versuchen, Olivia«, sagte Jackson, der jetzt wieder an ihrer Seite war. »Doch selbst wenn du es nicht tust – wenigstens kann ich jetzt noch ein bisschen länger hier bleiben.«

				Olivia hoffte, dass er bleiben wollte, um mehr Zeit mit ihr verbringen zu können.

				Amy Teller kam auf sie zu, ihr Handy schien mit Sekundenkleber an ihrem Ohr festgeklebt zu sein. »Genau«, sagte sie gerade. »Sein Name auf dem Poster muss größer sein – nein, noch größer.« Sie legte ihre Hand über das Telefon. »Das wird eine großartige Werbung für dich werden«, sagte sie zu Jackson. Ich habe schon Inside Hollywood angerufen, sie schicken sofort ein Kamerateam hierher.«

				Sie bedeutete Jackson, ihr zu folgen.

				»Wir sehen uns dann am Set«, sagte Jackson zu Olivia und winkte ihr zu.

				Als er weg war, tat Camilla so, als würde sie ohnmächtig in Olivias Arme sinken. »Er bleibt hier! Und er will, dass du zum Casting kommst.«

				»Er wollte nur nett sein.« Olivia zwang sich, vernünftig zu sein. »Er will, dass alle Mädchen hierherkommen, um die Chance zu erhöhen, die Richtige zu finden.«

				Camilla schüttelte den Kopf. »Die Chemie zwischen euch ist so perfekt, dass man ein ganzes Buch darüber schreiben könnte.«

				Olivia verdrehte die Augen. »Jedenfalls wäre es genial, in einem Film mitzuspielen. Geht ihr zum Casting?«

				Camilla schnaubte. »Keine Chance. Falls ich je in einem Film mitspielen sollte, dann in einem grünen Monsterkostüm mit Tentakeln.«

				Sophia schüttelte den Kopf. »Ich würde lieber hinter der Kamera stehen.«

				»Ich bin nicht gerade das, was sie suchen«, sagte Lucy trocken.

				Sieht Lucy ein wenig … besorgt aus?, fragte sich Olivia. Sie hatte keine Ahnung, warum. Vielleicht war sie noch immer bedrückt wegen dem, was gestern am Set geschehen war.

				Olivia hatte ihre Entscheidung bereits getroffen. »Ich werde hingehen.«

				Die kleine Gruppe jubelte, als sie zweimal in die Hände klatschte, wie beim Beginn eines Cheers. Dann machte sie sich auf den Weg zum Empfangswohnwagen. Hollywood, ich komme.

				Da spürte sie eine Hand auf ihrem Arm, und sie drehte sich um. Es war Lucy.

				»Was ist los?«, fragte Olivia, während ihr die Vorfreude aus dem Gesicht wich.

				Lucy schluckte. Sie wollte ihre Schwester nicht verletzen. Ohne Beweise kann ich nicht einfach damit herausplatzen, dass Jackson ein Vampir ist, dachte Lucy. Aber wenn sie gemeinsam in einem Film spielten, würde sich Olivia womöglich total in ihn verlieben. Was soll ich tun?

				»Lucy?« Olivia runzelte die Stirn.

				Gleichzeitig konnte Lucy nicht bestreiten, dass das vielleicht Olivias großer Durchbruch werden könnte. Der Regisseur müsste schon ein Zombie sein, wenn er ihr Potenzial nicht sähe.

				Lucy seufzte. »Ich wollte dir nur viel Glück wünschen«, sagte sie und hoffte, dass sie Beweise finden würde, bevor über die Rolle entschieden wurde.

				Olivia umarmte sie innig und eilte mit Camilla davon, um sich anzumelden.

				»Das Entscheidende ist jetzt, dass wir die Wahrheit über Jackson Caulfield herausfinden«, sagte Lucy zu Sophia, während sie den beiden anderen nachsahen.

				»Dass er total in deine Schwester verknallt ist?«, erwiderte Sophia.

				Lucy tätschelte ihr den Arm. »Das weiß ich schon – genau deshalb müssen wir ja erfahren, ob er ein Vampir ist oder nicht. Hör zu, ich habe einen Plan.«

				Lucy hatte vor, am anderen Ende des Filmsets ein Ablenkungsmanöver zu starten. Auf diese Weise konnten sie in den Cafeteria-Wagen eindringen, eine Schürze stehlen und so tun, als würden sie zum Küchenteam gehören. So konnten sie herausfinden, welche Nahrungsmittel in Jacksons Vertrag vorgesehen waren.

				»Alles, was du zu tun brauchst«, sagte Lucy, »ist, ein wenig Verwirrung zu stiften.« Auf der Suche nach Inspiration sah sie sich um, dabei fiel ihr Blick auf einen Lautsprecher. »Du könntest zum Beispiel ins Megafon singen. Oder nackt übers Set rennen.«

				»Ähm, super Idee«, sagte Sophia. »Nein und noch mal nein.«

				»Da seid ihr ja!«, rief eine Stimme hinter ihnen. »Ich hatte gehofft, euch irgendwo am Set zu finden.«

				Die Mädchen drehten sich um und sahen Lillian, die zweite Regieassistentin, die sie beide gestern als Komparsen aufgenommen hatte. Lucy hoffte, dass sie ihnen wegen gestern keine Gardinenpredigt halten würde.

				»Hi«, sagte Sophia vorsichtig.

				»Dein Cartoon war irrsinnig witzig«, sagte Lillian.

				»Echt?« Sophias Stimme war so hoch, dass sie mit einer Fledermaus hätte quatschen können. Ziemlich cool, dass einer Regieassistentin aus Hollywood ihr Cartoon gefiel.

				»Wir dachten schon, Sie würden uns jetzt für den Jessica-Zwischenfall grillen«, sagte Lucy.

				»Nein, aber jetzt, wo ihr das erwähnt – ihr könntet es wiedergutmachen. Ich brauche Hilfe im Kostüm-Wohnwagen.«

				»Gerne«, willigte Sophia ein.

				Als sie zusammen über den Parkplatz gingen, erklärte Lillian: »Das gestern war ganz und gar nicht eure Schuld. Zuerst hat Jessica versucht, Übelkeit im Auto als medizinischen Befund vorzuschützen, um nicht an den Dreharbeiten teilnehmen zu müssen.«

				»Aber es gab doch gestern gar keine Szene im Auto«, merkte Sophia an.

				»Eben. Das war einfach nur eine weitere faule Ausrede, aus den Dreharbeiten rauszukommen.«

				Lillian nahm die beiden mit in einen riesigen Kostüm-Anhänger und führte sie zu einem Kleiderhaufen. »Okay, ihr beiden, das hier muss aufgeräumt und aufgehängt werden.«

				Lucy war überglücklich, an den Kleiderständern mithelfen zu können – hier gab es alle Arten von Oberteilen, Designer-Jeans und Hunderte verschiedener Gürtel und Sonnenbrillen.

				Lucy fing an, Sophia mit den Hüten zu helfen.

				»Jessicas nächste Ausrede war eine extreme Schneeallergie«, sagte Lillian. »Wir reagierten verständnisvoll und sagten, dass sie dann in den nächsten drei Monaten das Haus wohl nicht würde verlassen können.«

				Lucy tat, als würde sie nach Luft schnappen. »Aber wie sollte sie denn dann auf die Titelseite von Paparazzi Press kommen?«

				Lillian lächelte. »Letztlich bin ich mir sicher, es liegt daran, dass es im Drehbuch einfach zu viel um Jackson geht. Man sollte annehmen, dass sie es liest, bevor sie den Vertrag unterschreibt. Na ja, jetzt, wo sie weg ist, ist dieser Film jedenfalls ein Paradies für die Klatschpresse – eine unbekannte Schauspielerin, die irgendwo aus dem Nichts auftaucht, im gleichen Filmteam mit dem größten Teenie-Schwarm … Philippe hätte das nicht besser planen können.«

				Lucy merkte, dass es vielleicht gar nicht notwendig war, dass Sophia ein Ablenkungsmanöver startete. Lillian hatte Zugang zum innersten Kreis des Filmteams und damit zu allen möglichen Informationen über die Leute, die hier arbeiteten.

				Sie brauchte nur dafür zu sorgen, dass Lillian weiterhin über Jackson redete. Sie dachte an das Mädchen draußen, das mit der getupften Jacke, und an Bethany – lauter Jackson-Fans. Wenn Lucy tat, als wäre sie ein großer Fan von ihm, konnte sie eine ganze Menge Fragen stellen, ohne dass sich Lillian darüber wundern würde, warum sie das tat.

				Denk an etwas Albernes. Denk an Mister Smoothie’s. Du schaffst das!, sagte sich Lucy.

				Lucy versuchte, zu kichern wie Olivia. »Wen immer sie für die Hauptrolle auswählen – das Mädchen hat so ein Glück, sie kann sich die ganze Zeit mit Jackson unterhalten.«

				Sophia blickte sie an, als sei ihr soeben ein zweiter Kopf gewachsen.

				»Ich meine, er ist total einzigartig.« Lucy zuckte über ihrem eigenen idiotischen Gerede zusammen und hoffte, dass ihr Lillian das Theater abnehmen und ein wenig aus dem Vampirkästchen plaudern würde.

				Lillian schmunzelte. »Er ist ganz anders, als man von seinen Filmen her erwartet.«

				Weil er Blut trinkt, in einem Sarg schläft und seine Eckzähne abfeilt? 

				Lucy hatte das Gefühl, dass Lillian ihr endlich den durchschlagenden Beweis liefern würde, den sie brauchte. Sie umklammerte den Stetson, den sie gerade einräumte, mit beiden Händen.

				»Auf eine ganz bescheidene, bodenständige Art und Weise«, beendete Lillian ihren Satz.

				Lucy stieß den Atem aus. Dieser Typ war so was von blitzsauber! Er hatte alle getäuscht.

				»Außer«, sagte Lillian, und Lucys Kopf fuhr wieder nach oben, »außer der Zusatzklausel bezüglich seiner Ernährung.«

				Lucy schluckte. »Ja?«

				»Die ist ungefähr einen Kilometer lang. Für einen Typen, der so entspannt ist, dass er tot sein könnte, ist er ganz schön eigen, was sein Essen anbelangt.«

				Lucy stieß Sophia so kräftig an, dass sie einen Stapel Baseballmützen fallen ließ, die sich nun über den ganzen Boden des Wohnwagens verteilten.

				»Lucy«, flüsterte Sophia, als sie sich bückten, um die Mützen aufzusammeln. »Können wir bitte aufhören, über Jackson zu reden?«

				»Aber ich bin kurz davor …«, fing Lucy an.

				»Kurz davor, wegen Belästigung in Handschellen vom Filmset geführt zu werden«, schloss Sophia den Satz. Sie hob die letzte Mütze auf und schenkte Lillian ein super breites Lächeln.

				Lucy seufzte und hielt den Mund.

				»Vielen Dank, dass ihr mir geholfen habt, ihr Lieben«, sagte Lillian. »Schauen wir mal … ich bin sicher, da war noch …« Sie verstummte, während sie in einer Kiste in der Ecke herumwühlte. »Yep! Da ist es.« Sie zog ein T-Shirt heraus, auf dem »Rettet die Wale« stand. »Das hat Jackson letzte Woche bei den Studioaufnahmen getragen.«

				Sie reichte es Lucy und sah sie erwartungsvoll an, und Lucy rätselte, weshalb Lillian glaubte, sie wolle ein schmuddeliges, altes T-Shirt haben.

				»Wow, Lillian!«, sagte Sophia. »Vielen, vielen Dank. Lucy ist so begeistert, dass es ihr die Sprache verschlagen hat.« 

				Sophia stieß sie grob an. »Und ich kenne ein kleines Mädchen, das sehr neidisch werden wird.«

				Lucy wurde klar, dass es sich hier um einen erstklassigen Jackson-Fanartikel handelte. Bethany würde völlig aus dem Häuschen sein. »Ja, danke!«

				Nach all dem, dachte Lucy, bin ich keinen Schritt dabei weitergekommen zu beweisen, dass Jackson ein Vampir ist. Mir läuft die Zeit davon.

				»Ich weiß nicht, weshalb sich all diese Leute überhaupt die Mühe machen«, sagte Charlotte. »Ich bin wie gemacht für diese Rolle, immerhin habe ich schon mal mit Jackson gespielt.«

				Olivia biss sich auf die Lippe. Das war total unhöflich, aber sie wollte keinen Streit in der Schlange anfangen. Das war wieder mal typisch für sie, dass sie direkt hinter Charlotte anstand. »Ich finde es toll, dass alle eine Chance bekommen«, sagte sie.

				»Hmpfh.« Charlotte kramte in ihrer Tasche herum und zog einen Taschenspiegel hervor. Dann fing sie an, eine weitere Schicht Wimperntusche aufzulegen.

				Katie und Allison standen daneben und sahen aus, als wären sie gerade Letzte in einem Wettkampf geworden.

				»Wollt ihr beiden euch nicht anmelden?«, fragte Camilla sie.

				»Natürlich nicht«, antwortete Charlotte. »Sie werden meine Cheerleader sein.«

				Katie streckte lahm den Daumen nach oben, und Allison sagte »Charlotte vor!«, aber sie lächelte nicht dabei.

				Olivia war froh, dass sie nicht zu Charlottes engsten Freundinnen gehörte – das war offensichtlich kein Spaß.

				»Und ich bin dein Cheerleader«, sagte Camilla zu Olivia. »Aber Rückwärtssalto kann ich überhaupt nicht.«

				Olivia kicherte und hakte sich bei Camilla unter.

				»Nächste!«, rief die Dame an der Anmeldung. Charlotte zuckte zusammen und verschmierte sich Wimperntusche unter dem Auge.

				»Argh!« Charlotte versuchte, sie abzuwischen, aber dabei machte sie es nur noch schlimmer.

				»Nächste!«, sagte die Frau noch lauter. Ihr Haar war zu einem straffen Knoten zusammengefasst und sie blickte Charlotte über ihre Lesebrille hinweg prüfend an. »Du! Komm her.«

				Charlotte ging zu ihr, wobei sie mit einer Hand ihr Auge verdeckte.

				»Name?«, fragte die Frau an der Anmeldung, die Finger über der Tastatur.

				Charlotte händigte ihr den Komparsen-Ausweis aus, als wäre er eine goldene Eintrittskarte.

				Die Frau kniff die Augen zusammen. »Chartreuse Blown?«

				Camilla kicherte.

				»Was? Nein!« Charlotte riss ihr den Ausweis aus der Hand, sah ihn sich genau an und wurde knallrot. »Es muss Charlotte heißen. Charlotte Brown.«

				Die Frau zog eine Augenbraue hoch. »Bist du sicher, Kleines?«

				Charlotte blinzelte zornig. »Seien Sie nicht albern. Ich werde ja wohl noch meinen eigenen Namen kennen!«

				Die Frau an der Anmeldung grinste und deutete auf einen Stapel Mappen. »Nimm dir eine davon und geh weiter.« Charlotte nahm die oberste, presste sie sich an die Brust und stürmte an Katie und Allison vorbei, die ihr nacheilten.

				»Nächste!«, rief die Frau.

				Damit war Olivia gemeint.

				Lucy wollte Lillian nicht zu sehr drängen, aber sie musste die Wahrheit über den berühmten Schwarm ihrer Schwester herausfinden. Sie hatte einen Plan. 

				Als sie mit den Kostümen fertig waren, ergriff Lucy das Wort: »Meine Güte, ich bin am Verhungern.«

				»Jetzt sind wir hier auch fertig.« Lillian nahm drei übergroße Access-Sonnenbrillen aus ihren Fächern, gab Lucy und Sophia je eine davon und sagte: »Kommt, wir gehen rüber in die Cafeteria.«

				Sie brauchte nur eine von Jacksons Mahlzeiten zu kosten, dann hätte Lucy den Beweis, den sie brauchte. Wenn auch nur ein Hauch von Blut darin zu schmecken wäre, würde sie es merken.

				Außerhalb des Kostüm-Wohnwagens war es noch immer kalt, aber auch sonnig, deshalb war Lucy froh über die abgefahrene Sonnenbrille.

				»Lillian! Lillian! Was sollen wir bloß tun? Hast du diese Schauspielerinnen mal gesehen? Oh, non, non, non!« Irgendwann würde sich Philippe noch in ein traumatisiertes Häufchen Elend auflösen, da war sich Lucy sicher.

				»Mach dir keine Sorgen.« Lillian versuchte, ihn zu beruhigen, aber er flatterte wie ein schwarzer Umhang im Wind. »Wir werden jemanden finden.« Zu Lucy und Sophia sagte sie tonlos »bis später«, dann führte sie Philippe davon.

				»Was hast du eigentlich vor?«, wollte Sophia wissen, sobald sie außer Hörweite waren.

				»Ich weiß, was uns verraten wird, ob Jackson zur Vampirzahnliga gehört«, sagte Lucy und zog Sophia auf den großen Cafeteria-Laster zu. »Sein Mund!«

				»Willst du etwa seinen Zahnarzt anrufen?«

				»Nein, aber wo auch immer sein Essen aufbewahrt wird, will ich mich einschleichen«, sagte Lucy. »Ich weiß zwar nicht genau, wo das ist, aber wenn es sein muss, setze ich mich einfach in die Cafeteria, bis er auftaucht, damit ich sehen kann, was er isst.«

				Sophia seufzte. »Toll, das ist ja noch schlimmer, als wenn ich nackt übers Set rennen müsste.«

				Lucy zog sie in den Cafeteria-Laster und ihr Mut sank. Es war ein großer Lkw und überall drängten sich Menschen. Wenn das Filmteam nicht gerade bei den Dreharbeiten war, dann wurde es wohl dafür bezahlt zu essen. Alle Tische waren voll und die Schlange vor der Essensausgabe war echt lang.

				So viel zum Thema Herumschleichen, ohne dass es jemand merkt.

				Während sich die Schlange langsam nach vorne bewegte, hatte Lucy die Gelegenheit, ihre Umgebung zu beobachten. Jeder der zahlreichen Köche war für einen anderen Abschnitt der Theke zuständig und teilte auf Bestellung Essen aus. Hinter den Köchen stand ein Mann in einem schicken Anzug, der Dinge in seinem Notizblock ankreuzte, mit einigen Leuten aus der Schlange redete und alles beobachtete. Lucy kam zu dem Schluss, dass er der Chef des Küchenteams war.

				Ein adrettes Mädchen mit braunem Haar und einer mehrreihigen Perlenkette über einem langen, weiten grauen Pullover und Jeans erregte seine Aufmerksamkeit. Lucy hielt sie für eine der weiblichen Nebenrollen des Films. Der Chef blätterte durch seine Papiere, wandte sich dann einem Kühlschrank aus rostfreiem Stahl zu und nahm ein Tablett heraus, das mit etwas gefüllt war, was wie rohe Karotten und Sellerie aussah – sonst nichts. Er reichte es ihr.

				»Bingo«, sagte Lucy. »Das ist unser Mann, und das ist unser Kühlschrank.« Der Chef ging an der Theke ein Stück weiter und unterhielt sich mit jemandem vom Personal. »Dort müssen Jacksons Spezialmahlzeiten aufbewahrt werden.«

				Lucy und Sophia schoben sich nach vorne, vorbei am ersten Tisch, auf dem eine üppige Salatbar untergebracht war. Die Leute vor ihnen versuchten gerade, sich zwischen Hummer und Austern zu entscheiden, deshalb warteten sie gezwungenermaßen, einen Tisch vom Kühlschrank entfernt, vor einer Auswahl an Sandwichs.

				»Sollen wir das da etwa essen?«, fragte sich Sophia laut.

				Ein grauhaariger Mann hinter der Theke meldete sich zu Wort. »Mit den Statisten-Ausweisen bekommt ihr all diese kulinarischen Köstlichkeiten. Wir haben für jeden etwas. Verratet dem guten alten Curtis einfach, worauf ihr Lust habt.«

				»Ooh«, erwiderte Sophia. »Wenn ich es mir aussuchen kann, dann hätte ich gern ein Käsesteaksandwich.«

				»Zwei bitte«, warf Lucy ein.

				Curtis rieb sich die Hände und strahlte. »Ausgezeichnete Wahl, meine Damen!« Er schnitt zwei weiße Baguettebrötchen auf, legte sie auf den Grill hinter sich und schaufelte geschnittenes Rindfleisch in eine Pfanne.

				Das Frühstück bei Olivia zu Hause war die übliche Häschen-Mahlzeit gewesen, und Lucy merkte, dass sie gleich anfing zu sabbern.

				»Wie willst du es anstellen, einen Blick in diesen Kühlschrank zu werfen?«, flüsterte Sophia, was Lucy blitzschnell wieder zu ihrem eigentlichen Problem zurückholte.

				Lucy bemerkte, dass die Serviertische alle mit frischen weißen Tischtüchern bedeckt waren. Wenn sie unter diesen Tisch gelangen würde, könnte sie bis zum nächsten kriechen, einen kurzen Blick in den Kühlschrank werfen und, ohne gesehen zu werden, zurückkriechen.

				»Oh, sieh mal«, sagte Lucy nachdrücklich. »Mein Schnürsenkel hat sich gelöst.« Sie kniete sich hin und tat so, als würde sie sich die Stiefel zubinden, während sie das Tischtuch nach oben schob. Unter dem Tisch wurde nichts aufbewahrt, und niemand beachtete sie, deshalb hob sie das Tischtuch noch weiter hoch und duckte sich darunter durch.

				»Autsch!« Lucy stieß mit dem Kopf gegen eine Metallstrebe, dass die Teller und Schüsseln mit Essen über ihr nur so klirrten. Es fühlte sich an, als hätte ihr jemand eine Bratpfanne gegen die Stirn geschlagen.

				Das braunhaarige Mädchen und eine Gruppe von Kameraleuten drehten sich um und starrten sie an. Lucy rappelte sich auf und versuchte, Würde zu bewahren.

				»Es geht ihr gut!«, verkündete Sophia und die Leute wandten sich wieder ihrem Essen zu.

				»Autsch.« Lucy rieb sich die Stirn. »Ziemlich niedriges Regal.«

				Curtis kam mit zwei dampfenden Steaksandwichs zurück, die vor Käse und Zwiebeln nur so trieften. Dank des Essendufts fühlte sich ihre Kopfverletzung gleich nicht mehr ganz so schlimm an.

				In der Hoffnung, dass sich ihnen eine Gelegenheit böte, lungerten Lucy und Sophia noch Ewigkeiten vor jedem einzelnen Tisch herum.

				Die Leute hinter ihnen fingen schon an, sie zu überholen. Doch schließlich waren sie am Ende der Theke angelangt und hatten keine weiteren Möglichkeiten mehr, es aufzuschieben. Lucy schluckte.

				»Ich halte dir den Rücken frei«, flüsterte Sophia. Sie stellte ihr Tablett ab, hielt ihre Kamera hoch und sagte zum Chef: »Hi! Ich lege so etwas wie ein Album über die Entstehung dieses Filmes an. Darf ich ein Foto von Ihnen machen?«

				Der Chef strahlte. »Klar!« Er legte seinen Arm um den Koch, mit dem er sich gerade unterhalten hatte; der Koch grinste vertrottelt, während Sophia knipste.

				Lucy wusste, dass das ihre letzte Chance war. Sie umklammerte ihr Tablett, flitzte hinter Sophia vorbei und ging um das Foto-Shooting herum, doch genau da machte der Chef einen Schritt nach hinten, um einen anderen Koch zu rufen, damit er mit aufs Foto kommen konnte.

				Dabei prallte der Chef gegen Lucy, sodass ihr Tablett mit dem Essen und sein Notizblock in hohem Bogen zu Boden fielen. Er schaffte es gerade noch, ihr Sandwich aufzufangen, aber alles andere landete auf dem Fußboden. Das Notizbuch landete aufgeschlagen mitten in einem Chaos aus Sushi, Satsumas und Shrimps. Lucy hörte, dass Sophias Kamera noch immer klickte.

				Ach du liebe Nacht, dachte Lucy. Am liebsten wäre ich jetzt unsichtbar.

				Doch da erhaschte Lucy einen Blick auf eine der Seiten. Darauf stand: »Ernährungsbesonderheiten«. Auf der linken Hälfte der Seite stand eine lange Liste mit Abkürzungen, auf der rechten Hälfte waren Lebensmittelallergien verzeichnet.

				Sie konnte sich das nicht genauer anschauen, denn der Chef hob seinen Notizblock wieder auf, doch lange genug, um zu sehen, dass ganz oben – fettgedruckt und unterstrichen – »J-02: AUF KEINEN FALL KNOBLAUCH« stand.

				Bingo.
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				»Meine Damen, ich bitte Sie!«, rief Philippe.

				Gerade hatte Jackson das Meat & Greet betreten, und jetzt achtete keine einzige der angehenden Schauspielerinnen mehr darauf, was Philippe gerade sagte.

				Einschließlich Olivia.

				Das Filmteam hatte sämtliche Möbel aus dem Essbereich des Restaurants geräumt und Klappstühle für alle hereingetragen.

				»Meine Damen, wir beginnen jetzt mit den Probeaufnahmen!« Philippe sah aus, als würde er vor Stress gleich explodieren. »Jetzt, wo ihr-wisst-schon-wer ihr-wisst-schon-was getan hat, kostet jede Minute Geld!«

				Philippe tigerte auf und ab und blieb alle paar Schritte stehen, um herumzufuchteln und dadurch seine Worte zu unterstreichen, während er die Regeln erklärte. »Okay, jede Kandidatin bekommt genau eine Chance, um mich vor der Kamera zu beeindrucken. Diejenigen, denen das gelingt, kommen heute Nachmittag zu einem Vorsprechen mit Jackson wieder. Diejenigen, die mich nicht beeindrucken, sollten sich dafür schämen, meine kostbare Zeit verschwendet zu haben. Das ist alles.«

				Olivia schluckte. Nicht gerade aufbauend, dachte sie.

				Als Erstes war ein rothaariges Mädchen an der Reihe, das mindestens drei Jahre jünger war als Olivia; sie war ein wenig grünlich im Gesicht.

				»Schau in die Kamera«, bellte Philippe.

				Das Mädchen krallte ihre Finger ineinander, fast als würde sie beten, und blickte in die Kamera. Olivia sah, dass sie zitterte. Armes Ding, dachte sie. Alle hier wollen unbedingt die Rolle haben.

				Eine Frau mit krausem Haar und starkem New Yorker Akzent sprach ein wenig sanfter: »Bitte sag uns deinen Namen und dein Alter.«

				Aber das Mädchen vor der Kamera war wie gelähmt, sodass sie kein Wort herausbrachte. Das machte Olivia noch nervöser. Was, wenn es mir genauso geht?, fragte sie sich.

				Das Mädchen schüttelte den Kopf, und die Frau ging zu ihr, legte ihr den Arm um die Schulter und führte sie nach draußen.

				Philippe zeigte kein Mitgefühl. »Die Nächste!«, rief er, wobei er den Namen des armen Mädchens mit einem dicken Strich von seiner Liste löschte.

				Ein älteres Mädchen mit blondem Haar, einer grünen Wollmütze und großen Kreolen sah da schon selbstbewusster aus.

				»Gleich werden wir in deine Seele blicken«, verkündete Philippe. »Die Seele einer Schauspielerin!«

				Er fing an, das Mädchen mit Fragen zu löchern. »Wann hast du zum letzten Mal gelacht? Was hältst du von Fröschen? Was, wenn die Erde eine Scheibe wäre?«

				Das Mädchen tat sein Bestes, Antworten darauf zu finden, während Philippe sich hektisch Notizen machte. Aber manche der Fragen waren total schräg. Als sie fertig war, nickte Philippe sichtlich zufrieden.

				Eine nach der anderen trat vor die Kamera, sie mussten den Präsidenten spielen, von ihrem Hamster erzählen oder beschreiben, wie sie ein Erdnussbutter-Marmelade-Sandwich machen würden. Charlotte wurde nach ihren Hobbys gefragt und zögerte nicht, allen zu erzählen, dass sie Kapitänin des Cheerleader-Teams war. Bereitwillig führte sie einen Cheer vor – den, den Olivia letztes Schuljahr geschrieben hatte.

				Als sie schon halb durch die Wartenden durch waren, rief Philippe Olivia auf.

				»Ich weiß, viel Glück soll man nicht sagen«, sagte Camilla. »Deshalb: Halt die Tentakel steif.«

				»Danke«, erwiderte Olivia und trat vor die Kamera. An hohen Metallgerüsten hingen Lampen und der Mann mit den riesigen Kopfhörern ließ ein Mikrofon über ihrem Kopf baumeln.

				Sie spürte, dass alle sie beobachteten und darauf warteten, was sie sagen würde. Die große schwarze Kamera war direkt auf sie gerichtet, und sie wünschte, Lucy wäre hier, um sie zu unterstützen. Aber das war ihre Chance, und sie würde das Beste daraus machen.

				»Was ist deine Lieblingsfarbe und warum ist sie das?«

				Das war leicht. Olivia lächelte breit. »Meine Lieblingsfarbe ist rosa. Und das liegt wohl daran, dass meine Mutter mir, als ich vier war, einen rüschenbesetzten rosa Sonnenschirm geschenkt hat, auf dem mein Name eingestickt war.«

				»Was ist dein dunkelstes Geheimnis?«

				Dass ich weiß, dass es tatsächlich Vampire gibt, dachte Olivia. Sie überlegte einen Augenblick, dann sagte sie: »Ich bin adoptiert. Nicht dass das ein dunkles Geheimnis ist oder so. Aber ich hab den größten Teil meiner leiblichen Verwandten nie kennengelernt.« Sie wollte nicht, dass jemand den Verdacht schöpfte, mit ihrer Familie könnte etwas nicht stimmen. »Aber ich würde mich freuen, wenn mein leiblicher Vater mich ihnen eines Tages vorstellen würde.«

				»Sing uns etwas vor«, verlangte Philippe.

				Olivia unterdrückte den Impuls, »The Right One« zu trällern, und entschied sich stattdessen für »Double Trouble«. Sie wusste, dass sie keine schlechte Stimme hatte, und die wurde sogar noch besser, als sie sah, dass Jackson im Takt dazu mit dem Kopf nickte.

				»Erzähl uns einen Witz.«

				Sie versuchte zu verhindern, dass sich Panik auf ihrem Gesicht widerspiegelte … ein Witz, ein Witz. Nie fiel einem einer ein, wenn man dazu aufgefordert wurde. »Ich weiß einen!«, sagte sie. Er war nicht gerade zum Totlachen, aber sie musste trotzdem immer kichern. »Wie nennt man einen Keks, der unter einem Baum liegt?«

				Sie machte eine Pause und wartete auf Philippes Antwort.

				Er trommelte mit dem Stift auf seinen Notizblock und zerbrach sich sichtlich den Kopf.

				»Ich weiß nicht. Wie?«

				»Ein schattiges Plätzchen.«

				Olivia hörte ein kleines Prusten hinter der Kamera und bemerkte, dass der Kameramann über ihren Witz gelacht hatte. Rasch ließ sie ihren Blick umherschweifen, und alle, die zusahen, schienen sich zu amüsieren. Das ist bestimmt ein gutes Zeichen!, dachte sie.

				»Eine letzte Frage bitte«, sagte Philippe mit schmalen Augen. Sie ahnte, dass sie schwierig werden würde, um sie auf die Probe zu stellen.

				»Was ist das Beste, was dir je passiert ist?«

				Olivia zögerte nicht. »Meine Schwester. Obwohl wir echt verschieden sind, ist sie meine beste Freundin.«

				»Vielen Dank …« Philippe warf einen Blick in seine Notizen »… Olivia.«

				Sie trat aus dem Rampenlicht und spürte das Adrenalin in ihrem Körper, als hätte sie gerade einen dreifachen Flickflack gemacht. Das wollte sie auf jeden Fall wieder tun – Leute zum Lachen oder Lächeln bringen. Ob sie wohl eine Chance hatte?

				Camilla umarmte sie fest und sie setzte sich vor Glück ganz benebelt auf ihren Stuhl. »Ich glaube, Jackson lächelt dich gerade an«, sagte Camilla.

				Olivia hob mit einem Ruck den Kopf und sah, dass Jackson sie tatsächlich anlächelte.

				Charlotte saß direkt hinter ihr. »Ich glaube eher, er lächelt mich an«, sagte sie.

				Doch als er den Daumen nach oben streckte, wusste Olivia, dass er damit sagen wollte, dass sie es gut gemacht hatte.

				Charlotte machte »hmpf« und fauchte Katie an, damit sie ihr half, die Haare aufzuplustern.

				Olivia schaute dem nächsten Auftritt zu und wagte zu hoffen, dass sie gut genug war, um zum Vorsprechen zugelassen zu werden. Als die Testaufnahmen schließlich beendet waren, zog Philippe sein Klemmbrett zurate.

				»Sechs Kandidatinnen sind weitergekommen und dürfen am Vorsprechen heute Nachmittag teilnehmen. Die, deren Namen ich vorlese, mögen sich bitte an Lillian, unsere zweite Regieassistentin wenden. Von ihr bekommt ihr die Texte, die ihr auswendig lernen müsst.«

				Die kraushaarige Frau hielt einen Stapel Mappen hoch.

				Olivia holte tief Luft und Camilla drückte ihr die Hand.

				»Evie Dawson, Jane Noble, Rachel Bowden, Lauren Kaler …« Jedem Namen folgte ein kleiner Jubelschrei des jeweiligen glücklichen Mädchens und Olivias Herz setzte jedes Mal einen Schlag aus. Nur noch zwei Namen. »Olivia Abbott und Charlotte Brown.«

				Olivia klatschte, und Camilla vollführte einen kleinen Freudentanz, doch Charlotte warf nur ihr Haar nach hinten. »Klar, dass ich weitergekommen bin«, sagte sie sofort und drängelte sich durch die Menge enttäuschter Mädchen, die nicht aufgerufen worden waren, um sich ihre Mappe zu holen.

				»Was ich noch sagen möchte …« Jackson hatte sich neben Philippe gestellt und sprach zu den erfolglosen Bewerberinnen. »Ihr alle wart fantastisch. Besonders gefallen haben mir die Geschichten von Harry, dem Hamster und die Anleitung, wie man Sonnenblumen pflanzt.« Die Mädchen, die dies beigetragen hatten, strahlten über die Anerkennung. »Ihr seid zwar nicht weitergekommen, aber das heißt noch lange nicht, dass ihr aufgeben sollt. Wenn ihr Schauspielerinnen werden wollt, dann versucht es weiter. Auf diese Weise bin ich dahin gekommen, wo ich jetzt bin.«

				Er weiß genau, was er sagen muss, damit sich alle besser fühlen, dachte Olivia. Noch immer war sie ganz benommen vor Aufregung darüber, dass sie zu den Glücklichen gehörte.

				Olivia konnte es nicht verleugnen – Jackson war genau aus dem Holz geschnitzt, aus dem ein perfekter Freund gemacht war.

				Sophia weigerte sich, den Cafeteria-Wagen zu verlassen, bevor sie ihre Steak-Sandwichs gegessen hatten, aber Lucy war ganz erpicht darauf, Olivia zu sehen.

				Ich habe meinen Beweis, dachte Lucy. Jetzt kann ich etwas sagen, bevor sich Olivia zu sehr hineinsteigert!

				»Gibst du es jetzt zu?«, fragte Lucy Sophia, als sie sich endlich auf den Weg machten.

				Sophia seufzte. »Sieht aus, als hättest du recht gehabt.«

				»Ha!«, sagte Lucy. »Und jetzt muss ich Olivia warnen.«

				»Olivia warnen? Wovor?« Charlotte Brown war direkt vor ihnen stehen geblieben, flankiert von Katie und Allison.

				»Ähm.« Lucy musste sich etwas Überzeugendes, aber völlig Informationsfreies einfallen lassen – und zwar schnell! »Warnen vor … diesem Wettbewerb! Ich habe gehört, da macht ein Mädchen mit, das schon in Fernsehwerbungen mitgespielt hat.«

				Charlotte verdrehte die Augen. »Das spielt doch keine Rolle. Philippe hat diejenigen, die weiterkommen, bereits genannt – und Olivia hat es zwar geschafft, aber mich hat er praktisch schon unter Vertrag genommen.«

				Eine Welle des Stolzes überkam Lucy, weil ihre Schwester es geschafft hatte, doch jetzt war sie noch erpichter darauf, sie zu finden und ihr zu erzählen, was sie über Jackson herausgefunden hatte. Olivia sollte ihr Herz nicht verschenken, ohne zu wissen, wem sie es gab. Lucy warf Sophia einen eindringlichen Blick zu.

				»Na ja«, sagte Lucy. »Nimm dich vor den anderen Bewerberinnen in Acht. Sie würden alles tun, um die Rolle zu bekommen.«

				Charlotte stemmte die Hände in die Hüften. »Als könnten die mich übertreffen.«

				»Ach übrigens.« Lucy versuchte, es beiläufig klingen zu lassen. »Hast du Olivia gesehen?«

				»Sie hat gesagt, dass sie noch eine Weile im Restaurant herumhängen will«, sagte Charlotte.

				Lucy bedankte sich und ging über den Parkplatz zum Meat & Greet, das von Menschen umgeben war. So wie es aussah, wollte jede einzelne der erfolglosen angehenden Schauspielerinnen noch mal einen Blick auf Jackson werfen.

				»Ich kann Olivia nicht entdecken«, sagte Lucy zu Sophia.

				Sophia war ein paar Zentimeter größer und stellte sich auf ihre Zehenspitzen, um über die Menge hinweg zu sehen. »Vielleicht sollten wir uns zum Restaurant durchdrängeln?«

				Lucy nickte. Sie musste sofort ihre Schwester finden.

				Olivia und Camilla saßen etwas versteckt in einer Ecke des Empfangswohnwagens, so weit vom Chaos des Restaurants entfernt, wie nur möglich. Zu jeder anderen Zeit hätten sie mit den anderen auf Jackson gewartet, doch Olivia wollte lieber in Ruhe ihren Text auswendig lernen.

				Die Zeilen stammten aus der Eröffnungsszene, in der sich Jackson alias Chase in Mia verliebt. Der Gedanke daran, eine romantische Szene mit Jackson zu spielen, machte Olivia ein wenig verlegen, aber das würde sie beiseite schieben müssen.

				»Fertig?«, fragte Camilla.

				»Fangen wir an«, erwiderte Olivia.

				Sie begann mit der Szene, indem sie nach einer Box Kosmetiktücher griff, die auf der Fensterbank lag; sie tat, als wäre sie der letzte Kokossaft, den es bei einem hawaiianischen Büfett noch gab. Camilla, die Jacksons Rolle übernahm, tat dasselbe und ihre Hände stießen zusammen.

				Camilla las: »Chase blickt Mia in die Augen, und was er dort sieht, lässt ihn abrupt innehalten.« Sie klappte den Unterkiefer herunter und schlug sich die Hände vor den Mund.

				»Ha, ha«, erwiderte Olivia, aber sie spielte weiterhin ihre Rolle und sprach ihren Text.

				»Chase nimmt sich mit der einen Hand eine Kokosnuss, mit der anderen ergreift er Mias Hand und zieht sie zum Strand«, las Camilla. Sie schnappte sich die Kosmetiktücher und schlug mit einer Getränkedose, die dort herumstand, auf die Box ein. »Chase versucht, die Kokosnuss mit einem Stein zu öffnen. Ich öffne sie für dich, sagt er.« Camilla las Chase’ Text mit tiefer, wenig überzeugender Männerstimme.

				»Vielleicht solltest du ein Baströckchen tragen«, scherzte Olivia alias Mia.

				»Wenn ich mir den letzten Kokossaft genommen hätte, dann würde ich mich hier vielleicht nicht so blamieren«, war Camillas alias Chase’ Antwort.

				»Ich bin froh, dass du es nicht getan hast.« Olivia wusste, dass das der eigentlich romantische Moment war, in dem sie indirekt zugibt, dass sie ihn mag. »Dir zuzuschauen, wie du versuchst, die Kokosnuss zu öffnen, ist das Lustigste, was ich auf dieser Reise bisher erlebt habe.«

				»Glaubst du etwa, du kannst es besser?«, forderte Camilla sie heraus.

				Dem Drehbuch nach nimmt Mia Chase den Stein aus der Hand. Olivia hatte noch nie zuvor eine Kokosnuss geöffnet, aber das Drehbuch gab deutliche Anweisungen. »Siehst du diese drei Einbuchtungen hier?« Sie zeigte auf zwei der Buchstaben auf der Dose. »Die Polynesier sagen, dass sie das Gesicht der Kokosnuss sind. Die beiden da sind die Augen und das hier ist der Mund. Der Mund ist die schwächste Stelle.«

				Olivia tat, als würde sie auf die Kokosnuss schlagen und diese würde aufgehen. Dann sollte Mia das schönste Lächeln auf ihr Gesicht zaubern, das Chase je gesehen hatte. Um das genau richtig hinzukriegen, dachte Olivia an den Moment, in dem Jackson vor der großen Ankündigung des Castings ihre Hand ergriffen hatte.

				»Weißt du, du machst das wirklich gut«, sagte Camilla und gab es auf, mit dieser albernen Männerstimme zu sprechen. »Als du das gesagt hast, bist du ganz in diese neue Rolle geschlüpft. Du warst zwar du selbst, aber irgendwie auch ganz anders – und ich habe echt geglaubt, was du gesagt hast.«

				»Danke, Camilla.«

				»Du solltest wirklich Schauspielerin werden.«

				Olivia fühlte sich immer wohl dabei, wenn sie als Cheerleader Leute unterhielt, und wegen des Vampirgeheimnisses musste sie sich immer mal wieder vestellen; vielleicht war Schauspielerei nur eine andere Form von all dem? Und seit Neuestem bot ihr Leben auch jede Menge Inspiration zum Thema Romantik. »Vielleicht wird das heute mein großer Durchbruch«, sagte sie.

				»Aber denk daran – falls Philippe dumm genug ist, die Rolle einer anderen zu geben, heißt das nicht, du bist nicht gut genug«, entgegnete Camilla.

				Charlotte betrat den Empfangswohnwagen. »Was machst du da?«, fragte sie Olivia. Ausnahmsweise war sie ohne Katie und Allison gekommen.

				»Was denkst du denn?«, erwiderte Camilla. »Olivia hat es auch in die zweite Runde geschafft.«

				Charlotte machte eine Handbewegung, als wäre Camilla ein Cheerleader aus der zweiten Liga. »Ich bin nur überrascht, dass du immer noch probst.«

				»Wie meinst du das?«, fragte Olivia.

				»Ich dachte, du wärst bei Lucy«, antwortete Charlotte. »Sie hat am Handy mit jemandem gestritten und einen echt verstörten Eindruck gemacht.« Charlotte beugte sich vor und senkte die Stimme. »Es kommt mir vor, als wäre es aus zwischen Dracula und Draculine.«

				Erschrocken stellte Olivia fest, dass sie Brendan heute Morgen schon wieder vergessen hatten. Es wäre schrecklich, wenn er und Lucy sich streiten würden, vor allem weil sie Olivias wegen ans Filmset gekommen waren. Das ist meine Schuld, dachte sie. Sie musste Lucy finden. »Wo ist sie?«

				Charlotte zuckte mit den Schultern. »Unheil in ihrem Hexenkessel zusammenbrauen?«

				»Charlotte«, sagte Olivia warnend, während sie einen von Lucys tödlichen Blicken imitierte. Cheerleader-Kapitänin hin oder her – wenn Lucy verstört war, blieb keine Zeit für Diplomatie. »Wo ist sie?«

				»Okay, okay.« Charlotte warf ihr Haar nach hinten. »Sie hat dem anderen Nachtgespenst gesagt, dass sie ins Einkaufszentrum gehen würde, um von all dem hier wegzukommen.«

				Olivia fing an, ihre Sachen einzupacken. Ihren Text faltete sie zusammen und steckte ihn in die Handtasche. »Ich muss ins Einkaufszentrum.«

				»Aber was ist mit dem Vorsprechen? Deiner Rolle?«, fragte Camilla. »Kannst du sie nicht einfach anrufen?«

				»Das ist wichtiger. Lucy und Brendan streiten nie. Etwas Schlimmes muss vorgefallen sein«, sagte Olivia. Die beiden waren das perfekte Paar, und sie würde nicht zulassen, dass etwas zwischen ihnen stand. Sie würde helfen, es wieder in Ordnung zu bringen, es Brendan erklären. »Sie braucht jemanden neben sich, nicht nur eine Stimme am Telefon.«

				Lucy war wichtiger als das Vorsprechen. 
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				Zwischen all den Jackson-Fans nach Olivia Ausschau zu halten, war, als würde man an Halloween versuchen, einen echten Vampir zu finden.

				Lucy war schließlich dahintergekommen, dass Charlotte gelogen hatte, als sie sagte, Olivia sei im Restaurant. Als Lucy und Sophia es geschafft hatten, sich den Weg nach drinnen zu bahnen, sagte einer aus dem Filmteam, dass die Finalisten direkt nach der Verkündung der Sieger weggegangen seien.

				Ein Punkt für Charlotte.

				Sophia unterhielt sich gerade mit Lillian und ruhte ihre Füße aus, während Lucy Runden drehte. Es war fast zwei Stunden her, seit sie die »Knoblauch-Klausel« – wie sie es insgeheim nannte – gefunden hatte, und noch immer war sie nicht in der Lage gewesen, Olivia die Wahrheit über Jackson zu sagen.

				Lucy setzte sich im Schneidersitz auf einen der Sockel auf dem Parkplatz, um zu verschnaufen.

				In ihrer Tasche klingelte das Handy. In der Hoffnung, dass es Olivia war, grub sie danach und zog dabei ihren Schlüsselbund, ihr Notizbuch und das Päckchen mit Null-Negativ-Lutschern heraus, das Brendan ihr zu Weihnachten geschenkt hatte. Das Handy fand sie beim sechsten Klingeln.

				»Der Finsternis sei Dank!«, sagte Lucy.

				»Es tut mir so leid«, platzte Olivia heraus. »Es ist alles meine Schuld, aber das bringen wir schon wieder in Ordnung. Ich helfe dir.«

				Lucy war ein wenig verdutzt; so große Sorgen hatte sie sich auch wieder nicht gemacht, als sie Olivia nicht hatte finden können. »In Ordnung bringen? Da gibt es nichts, was man in Ordnung bringen müsste. Ich muss einfach nur mit dir reden.«

				»Ich weiß«, sagte Olivia. »Deshalb bin ich hier – und es gibt sehr wohl etwas, was man in Ordnung bringen muss. So leicht kannst du doch nicht aufgeben.«

				»Aufgeben?« Jetzt war Lucy wirklich verwirrt.

				»Es lohnt sich, für seine Liebe zu kämpfen«, sagte Olivia.

				»Ähm, okay«, erwiderte Lucy. Allmählich glaubte sie, dass Olivia schon Bescheid wusste. Vielleicht hatte Jackson das Oberste Gesetz der Nacht gebrochen und es ihr erzählt. Und vielleicht bedeutete es auch, dass Olivia darüber hinweggekommen war und letztendlich doch mit einem Vampir-Freund glücklich werden würde.

				»Sag mir jetzt, wo du bist«, befahl Olivia.

				»Mittendrin, in der Nähe der künstlichen Palmen«, sagte Lucy.

				»Bei der Zoohandlung?«

				»Nein«, erwiderte Lucy, die dachte, dass Olivia Witze machte. Einer Zoohandlung ähnelte hier am Filmset allenfalls der Make-up-Wohnwagen, wo Spencer seine Schauspieler wie Pudel frisierte und aufhübschte. Lucy beschloss, mitzuspielen. »Neben der Konditorei.«

				Olivia antwortete einen Augenblick lang nicht. »Es gibt eine Konditorei im Einkaufszentrum?«

				Jetzt war Lucy total verwirrt. »Im Einkaufszentrum?«

				»Ja, im Einkaufszentrum«, sagte Olivia. »Wo denn sonst?«

				»Ich bin nicht im Einkaufszentrum«, sagte Lucy langsam. »Ich bin am Set, da wo du eigentlich auch sein solltest.«

				»Aber …«, begann Olivia. »Aber … aber …«

				Eine schreckliche Pause entstand, in der Lucy nichts einfiel, was sie hätte sagen können.

				Schließlich unterbrach Olivia die Stille. »Du bist gar nicht im Einkaufszentrum.«

				»Warum im Namen aller Blutrünstigen sollte ich dort hingehen? Und warum solltest du das tun?«

				Olivia seufzte. »Charlotte.«

				Olivia erklärte, was die falsche Natter ihr erzählt hatte, und allmählich dämmerte es Lucy.

				»Es stimmt, dass sich Brendan vielleicht ein wenig ausgeschlossen fühlt, aber wir haben uns nicht gestritten«, sagte Lucy. »Ich habe heute noch gar nicht mit ihm gesprochen.«

				Zwei Punkte für Charlotte, dachte Lucy. Oder vielleicht eher zehn.

				»Sie hat nur versucht, mich vom Set wegzulocken, damit ich die Endrunde verpasse«, sagte Olivia, und Lucy hörte, dass sie allmählich atemlos wurde, während sie durch das Einkaufszentrum hastete. »Und wie es aussieht, ist ihr das auch gelungen!«

				Lucy blickte auf ihre Kürbisgeist-Armbanduhr hinunter. »Das schaffst du niemals rechtzeitig.«

				»Ich weiß«, sagte Olivia leise. Sie schniefte. »Es geht nicht nur um Jackson, es ist die Rolle. Ich dachte wirklich, ich hätte eine Chance.«

				Grrr, dachte Lucy. Argh. Am liebsten hätte sie Charlotte an ihren gefälschten Markenstiefeln aufgehängt. Sie ist so hinterhältig!

				»Jetzt muss tatsächlich etwas in Ordnung gebracht werden«, sagte Lucy, während sie sich nach den vorübergehenden Filmleuten umschaute, um zu sehen, ob jemand dabei war, dem sie es erzählen konnte. »Wir werden Charlotte nicht gewinnen lassen. Ich werde das Ganze aufhalten.« Sie sprang auf.

				»Philippe lässt sich selbst von der Apokalypse nicht aufhalten«, erwiderte Olivia. »Aber es gibt etwas, das wir tun können.«

				Irgendwie war Lucy schon auf das gefasst, was gleich kommen würde.

				»Ich selbst bin zwar nicht am Set, aber es ist jemand dort, der zufälligerweise genauso aussieht wie ich.«

				Lucy seufzte. »Du meinst, wir sollen die Rollen tauschen?«

				»Das ist die einzige Möglichkeit«, sagte Olivia. »Du kannst in der Endrunde ich sein, zumindest bis ich da bin. Camilla ist noch am Set, sie hat mein Drehbuch.«

				Lucy schluckte. »Ähm …«

				Sie wusste, dass ihre Schwester diese Rolle wollte – und dass sie perfekt dafür war –, aber ihren Text auswendig zu lernen und an ihrer Stelle vor die Kamera zu treten, könnte in einer Katastrophe enden. Aber was wäre schlimmer, als wenn Olivia gar nicht auftauchen würde?, dachte sie. Wenn Lucy die Rolle bekommen und Zeit mit Jackson verbringen würde, konnte sie vielleicht auch ein für allemal klären, ob er ein Vampir war.

				»Jackson weiß nicht, dass wir Zwillinge sind, zumindest glaube ich das nicht. Ich habe es ihm nie gesagt. Und du konntest damit schon mal alle täuschen.« Olivias Stimme wurde noch leiser. »Bitte.«

				»Okay, ich mache es.« Lucy fühlte Panik in sich aufsteigen, als sie das sagte, doch sie wusste, dass ihre Schwester schließlich dasselbe für sie tun würde.

				Olivia jubelte so laut ins Telefon, dass Lucy es ein Stück weghalten musste. Als sie es sich wieder ans Ohr hielt, sagte Olivia gerade: »Okay, dann mach dich mal zum Häschen. Ich verlasse jetzt das Einkaufszentrum und bin da, sobald es nur irgend geht. Du bist einfach toll, Schwesterchen.«

				»Du auch.« Doch Lucy fühlte sich, als würde ein Grabstein auf ihren Schultern lasten. Wie sollte sie in der nächsten halben Stunde Camilla finden, ihren Text auswendig lernen, sich rosa anziehen und dann auch noch einen total neurotischen Regisseur und einen Teenie-Star beeindrucken?

				Dafür bräuchte man übernatürliche Kräfte – und die hatte sie nicht!

				Ich tue einfach mein Bestes und lasse Olivia nicht im Stich, beschloss Lucy.

				Zehn Minuten später rief ihr Camilla Textzeilen eines kitschigen romantischen Dialogs zu, während sich Lucy den schwarzen Kajalstift mit Make-up-Entferner abwischte. Sophia stand draußen und hielt Wache. Sie hatten beschlossen, sich zuerst in den Make-up-Wohnwagen zu schleichen, denn sie konnte ja wohl kaum ihr Mia-Kostüm holen, wenn sie aussah wie ein Grufti. Denn dann würde niemand glauben, dass sie Olivia war.

				»Ich öffne sie für dich«, sagte Camilla mit einer Stimme, die Lucy an den Riesen aus Rübezahl erinnerte.

				Was nicht gerade zu ihrer Konzentration beitrug. »Ähm.« Lucy fiel der genaue Wortlaut nicht mehr ein. »Bla, bla, bla Baströckchen?« Sie wischte sich das Gesicht mit einem Handtuch ab und kramte in den Bräunungssprays herum, die in der Schachtel vor ihr lagen.

				»Lucy!« Camilla schlug ihr mit dem Drehbuch auf den Arm. »Es heißt: Vielleicht solltest du ein Baströckchen tragen. Olivia konnte das schon in den ersten fünf Minuten in- und auswendig.«

				»Tut mir leid«, sagte Lucy und entschied sich für das Santa-Monica-Spray, das Spencer am Tag zuvor benutzt hatte. »Ich bin nicht gemacht für diese Schauspielerei. Aber weil Olivia eindeutig dafür begabt ist, muss ich es wenigstens versuchen.«

				Camilla seufzte. »Okay. Hier ist der Plan: Wenn du beim Vorsprechen Text vergisst, musst du es eben mit Impro probieren.«

				»Was ist das?« Lucy hatte sich das Gesicht mit Sprühbräune eingenebelt und wedelte vor ihren Wangen herum, damit sie schneller trocknete.

				»Improvisation. Sei spontan. In all diesen Gerry-Spellman-Filmen werden die Schauspieler mit ihren außerirdischen Charakteren eins und sprechen so fließend Fragmala, dass sie die Dialoge beim Spielen einfach erfinden. Auf diese Weise wirkt es authentischer.«

				Camilla kennt sich wirklich aus mit ihrem Außerirdischen-Kram, dachte Lucy.

				»Okay, Impro. Schon kapiert.« Sie öffnete Spencers Lidschatten-Schachtel und schnappte nach Luft. Wie sollte sie da etwas aussuchen? Sie würde einfach raten müssen, wonach Mia greifen würde – beziehungsweise Olivia. Sie schnappte sich einen Pinsel und griff nach den hellen Violetttönen.

				Die Tür wurde aufgerissen, und die beiden Mädchen fuhren zusammen.

				Erwischt, dachte Lucy.

				»Nein, nein, nein!«, sagte Spencer.

				Sophia war direkt hinter ihm und formte »Tut mir leid!« mit den Lippen.

				»Bitte verzeih mir, Spencer«, sagte Lucy, als der Make-up-Künstler auf sie zugestürmt kam. Camilla flitzte schutzsuchend auf die andere Seite des Stuhles. »Ich habe in fünfzehn Minuten ein Vorsprechen …«

				»Und genau deshalb solltest du das nicht allein machen!« Spencer nahm Lucy den Pinsel aus der Hand und schleuderte ihn durch den Raum. »Nicht violett, Kleines. Auf keinen Fall. Dein Make-up musst du schon einem Profi überlassen.«

				Lucy lächelte. Er würde sie nicht hinauswerfen – er würde ihr helfen. »Sie sind ein Engel«, verkündete Lucy.

				»Ich hatte gehört, dass sich eine meiner Statistinnen hier reingeschlichen hat. Bin ich froh, dass du das warst!« Spencer klatschte schnell in die Hände. »Und du«, sagte er zu Camilla. »Fang noch mal ganz von vorne an.«

				Camilla began, die Szene durchzugehen, während Spencer Lucys Gesicht verwandelte.

				Im Kostüm-Wohnwagen hatte Lucy keinerlei Schwierigkeiten, die Leute zu überzeugen, dass sie Olivia war, aber sie fühlte sich in dem kurzen geblümten Strandkleid, das sie ihr gegeben hatten, extrem unwohl. Erstens war es draußen eiskalt, zweitens waren Hawaiimuster so ziemlich das Peinlichste der Welt. Lucy hatte Sophia das Versprechen abgerungen, kein einziges Foto zu machen.

				»Ich tue das für Olivia«, murmelte Lucy mit zusammengebissenen Zähnen vor sich hin, während sie die Tür zum Restaurant aufstieß, wo das Vorsprechen stattfinden sollte. Sophia und Camilla waren direkt hinter ihr.

				Lucy hatte Camilla schon immer gemocht, aber seit heute wusste sie auch, was für eine gute Freundin sie war. Camilla hatte sich ein paar Handzeichen einfallen lassen, mit denen sie Lucy helfen konnte, falls sie einen Teil des Textes vergaß.

				Ich muss mich nur daran erinnern, was sie bedeuten, dachte Lucy grimmig.

				Sie holte tief Luft und warf ihr Haar nach hinten, wie Olivia das getan hätte. Dann ging sie hinüber zu den anderen Mädchen, die am Vorsprechen teilnahmen. Ihr Mut sank, als sie eine vertraute Gestalt entdeckte, die darin vertieft war, den Beleuchtungstechniker zu nerven.

				Lucy musste nicht nur wie Olivia vor der Kamera schauspielern, sie würde auch Charlotte täuschen müssen.

				Als Charlotte merkte, dass »Olivia« gar nicht im Einkaufszentrum war, verdüsterte sich ihr Gesicht einen Moment lang. »Olivia!« Sie kam herbeigeeilt. »Puh! Ich bin so froh, dass du rechtzeitig zurückgekommen bist.«

				Mit grimmiger Entschlossenheit kam Philippe ins Restaurant gestürmt. Jackson und seine Managerin folgten ihm lachend und plaudernd.

				Jackson sah Lucy und lächelte, doch dann stockte sein Lächeln.

				Er weiß es, dachte Lucy.

				Aber dann fing er sich wieder, sah zwar ein wenig verwirrt aus, kam aber auf sie zu. »Hi, Olivia, du siehst großartig aus!«

				»Echt?«, murmelte Lucy.

				Charlotte unterbrach sie. »Hi, Jackson.« Sie ergriff seinen Arm. »Ich freue mich so darauf, mit dir zu arbeiten.«

				Er tätschelte Charlottes Hand, wie man es bei einer Großmutter tut. »Danke.« Seinen Blick wandte er jedoch nicht von Lucy ab. »Kann ich dich kurz unter vier Augen sprechen, Olivia?«

				Lucy war zwischen der Genugtuung, Charlotte verärgert zu haben, und der Angst, erwischt zu werden, hin und her gerissen. Sie warf einen Blick zu Camilla und Sophia hinüber, die mit der Schulter zuckten. Es gab keinen Ausweg. Deshalb ließ Lucy sich von Jackson in eine ruhige Ecke des Restaurants führen.

				Jackson setzte sich in eine der Nischen und fuhr mit den Fingern durch sein Haar. »Ähm, Olivia«, begann er. Er starrte sie eindringlich an.

				Er weiß es, dachte Lucy. Er hat mich ertappt.

				»Jackson!«, rief Amy seine Managerin, und unterbrach sie.

				»Später!«, blaffte Jackson energisch.

				Lucy sah, wie Amy überrascht den Mund zuklappte.

				Vielleicht kann ich ihn darum bitten, mich trotzdem am Vorsprechen teilnehmen zu lassen, hoffte Lucy. Vielleicht wird er es verstehen, wenn ich erkläre, was passiert ist?

				»Ich weiß, es scheint unmöglich und kompliziert«, sagte er.

				Das sagst du ausgerechnet zu mir, dachte Lucy.

				»Aber hier geht etwas vor sich.«

				»Ich weiß …«, fing sie an, aber er hob die Hand.

				»Lass es mich einfach sagen, sonst werde ich es womöglich nie los.« Er knüllte eine Serviette zusammen und strich sie dann wieder glatt.

				Lucy schluckte ihr Geständnis hinunter. Wenn die Wahrheit ans Licht kommen sollte, war es eigentlich gleichgültig, wer sie aussprach.

				»Ich bin noch nie jemandem wie dir begegnet.« Sein Blick suchte den ihren. »Du bist lustig und nett und klug und schön.«

				Lucy fühlte sich, als wäre sie von einem Lastwagen voller Särge überrollt worden. Er war nicht dahintergekommen, dass sie Olivias Zwillingsschwester war; er fragte, ob Olivia mit ihm ausgehen wollte!

				»Ich würde dich wirklich gern wiedersehen. Ich meine außerhalb der Dreharbeiten. Ganz egal, wie dieses Vorsprechen ausgeht. Ich weiß, ich wohne weit weg und werde diese Stadt bald verlassen. Aber vielleicht können wir mal zusammen Mittag essen?«

				Am Zustand der Serviette erkannte Lucy, dass er wirklich nervös war. Falls er kein Vampir war, würde sie ihn als Freund ihrer Schwester auf jeden Fall akzeptieren.

				»Ähm …« Lucy wusste, dass sie ein »Echt?« in dieser Situation ausnahmsweise nicht weiterbringen würde. Und sie konnte wohl kaum für Olivia alles ruinieren, ob er nun ein Vampir war oder nicht. Jackson mochte Olivia offenbar wirklich, deshalb musste sie ihm die Antwort darauf selbst geben. »Hör mal«, sagte sie. »Das hört sich vielleicht komisch an, aber kannst du mich das später noch mal fragen?«

				Jackson hörte auf, seine Serviette zu zerrupfen, und sah verwirrt aus. »Später?«

				Sorgfältig wählte Lucy ihre nächsten Worte. »Es ist nicht, dass … ich … das nicht wollte. Es ist nur so, dass ich … im Moment … wirklich nicht ganz ich selbst bin. Aber nach dem Vorsprechen wird alles wieder normal sein.« Lucy hoffte verzweifelt, dass das auch stimmte. »Deshalb frag mich einfach noch einmal – genau wie gerade eben – nur später. Und genau mit diesen Worten.«

				»Ähm …« Jackson wusste eindeutig nicht, wie er darauf reagieren sollte.

				»Ich, ähm …« Lucy musste noch eine Ausrede finden, außer ich spiele nur die Person, mit der du dich verabreden möchtest, du fragst also das falsche Mädchen. »Ich will nur das Vorsprechen hinter mich bringen.«

				Jackson nickte. »Das verstehe ich. Du willst professionell bleiben. Das kann ich respektieren.«

				Zu ihrer Erleichterung sah Jackson nicht aus, als würde er denken, sie hätte nicht mehr alle Särge im Schrank.

				Er nickte langsam. »Okay. Vielleicht frage ich dich später noch mal.«

				»Danke.« Gerade noch mal davongekommen.

				»Jackson!«, rief Philippe vom anderen Ende des Filmsets. »Wir sind bereit.«

				»Viel Glück beim Vorsprechen«, sagte Jackson, während er aus der Nische glitt. »Ich hoffe, dass du die Rolle bekommst, selbst wenn du nicht mit mir ausgehen willst.«

				Ich hoffe auch, dass Olivia die Rolle bekommt, dachte Lucy. »Danke.«

				Als Erstes war das blonde Mädchen mit den Kreolen an der Reihe und sie brachte Philippe zum Lächeln. Selbst Charlotte machte auf den Fernsehbildschirmen, die sie aufgestellt hatten, eine gute Figur; sie patzte bei keiner einzigen Textzeile.

				»Keine Chance, dass ich mit diesen Mädchen konkurrieren kann«, flüsterte Lucy Sophia zu, die ihr die Hand drückte.

				Vielleicht konnte Lucy es hinauszögern? Vielleicht würde Olivia rechtzeitig zurückkommen? Vielleicht gingen die Kameras kaputt, oder Philippe bekam das dringende Bedürfnis, sich ein Croissant zu holen und das Vorsprechen zu verschieben. Doch jedes Mädchen, das mit Jackson den Text durchging, war ein weiterer Nagel in Lucys Sarg, das war ihr klar.

				»Olivia Abbott«, rief Philippe.

				Lucys Magen machte einen Salto.

				Camilla hielt ihre gedrückten Daumen hoch und Jackson schenkte ihr ein warmes Lächeln. Lucy stellte sich auf das kleine x, das mit Klebeband auf dem Boden markiert war.

				Lucys Mund wurde trocken, und ihr Blick huschte von der Kamera zu Jackson, dann zu dem finster dreinblickenden Philippe, bevor er am Boden hängen blieb. Sie spürte, wie ihr Puls hämmerte.

				Jackson beugte sich vor. »Du wirst großartig sein. Entspann dich!«

				Lucy wurde rot. Sie befahl sich selbst, nicht ohnmächtig zu werden.

				»Und … Action!«, brüllte Philippe.

				Lucy starrte in die Kamera und konnte sich nicht rühren. Alle waren still. Jackson flüsterte: »Du bist dran.«

				»Oh. Ähm«, sagte Lucy. »Du kannst die Kokosnuss haben. Du warst zuerst da.« Es kam leise heraus und mit ziemlich hoher Stimme.

				»Lauter!«, bellte Philippe hinter der Kamera. »Das Mikro kann das nicht aufnehmen.«

				Lucy hob den Kopf. Sie musste mehr aus sich herausgehen, so wie Olivia damals von ihr verlangt hatte, als Lucy für sie zu den Cheerleader-Proben gegangen war. »Du warst zuerst da!«, schrie sie. Jackson zuckte zusammen und machte einen Schritt nach hinten. Der Mann mit dem Mikro riss sich die Kopfhörer von den Ohren.

				Uuups.

				»Vielleicht irgendwo dazwischen«, flüsterte Jackson.

				Schließlich stolperten sie durch die ersten paar Zeilen, bis sie zum dem Teil kamen, den Lucy immer falsch machte – das mit dem Baströckchen.

				Sie blickte an der Kamera vorbei zu Camilla, die einen kleinen Hula-Tanz aufführte, aber Lucys Kopf war plötzlich ganz leer. Alles, was ihr in den Sinn kam, war das Wort »Baströckchen«, und Camillas Tanz half ihr da auch nicht weiter. Dann erinnerte sie sich an die Idee mit dem Improvisieren.

				Lucy machte ebenfalls einen Hula-Tanz, dabei wackelte sie mit den Händen herum und summte eine Melodie im hawaiianischen Stil. Sie kam sich vollkommen bescheuert vor, aber es war immer noch besser als herumzustehen wie eine Mumie. Sie sah, wie Camilla ihr Gesicht in den Händen vergrub.

				»Was machst du?«, fragte Jackson, er spielte zwar noch seine Rolle, fragte sich aber eindeutig, warum sie sich wie eine Verrückte gebärdete.

				»Ich tanze für die Kokosnussgötter.«

				Jackson kicherte.

				»Nein, nein, nein!«, unterbrach Philippe. »Du musst dich ans Drehbuch halten. Wir fangen noch mal an, und zwar vor dem albernen Tanz. Einstellung zwei!«

				»Ich fand es witzig«, erwiderte Jackson.

				Lucy wusste immer noch nicht, wie die nächste Zeile lautete. In ihrem Kopf lief alles wie in Zeitlupe. Philippe beugte sich vor. Charlotte grinste hämisch und Jackson lächelte aufmunternd. Ihr blieben ungefähr zehn Sekunden, um sich an die nächste Zeile zu erinnern.

				Glücklicherweise waren genau da von draußen Rufe zu hören; Blitzlichter zuckten. Leute mit Kameras drängten sich an die Restaurantfenster, die Sicherheitsleute versuchten, sie wegzudrängen.

				»Was ist denn da los?!« Philippe fing an zu flattern wie ein Vogel. »Wer hat die Presse gerufen?«

				Jacksons Managerin brachte ihn zum Schweigen. »Ich habe sie verständigt! Das ist eine Werbung, die man für Geld nicht kaufen kann«, sagte Amy. »Das ist Inside Hollywood! Kommt mit, Mädels.« Sie ging zur Tür. »Ich bin so froh, dass Sie alle hier sind«, rief sie den drängelnden Leuten zu, und die Sicherheitsmänner ließen sie durch. »Treten Sie näher! Mein Name ist Amy Teller, ich vertrete Jackson und freue mich darauf, alle Ihre Fragen zu beantworten, bevor wir mit Jackson und den Mädchen ein Foto-Shooting machen.«

				»Aber wir hängen doch ohnehin schon mit unserem Zeitplan hinterher«, zeterte Philippe.

				»Wollen Sie, dass der Film die Titelstory aller Kurznachrichten heute Abend wird?«, fragte Amy, was Philippe zum Schweigen brachte.

				Aus der Menge wurden Fragen gerufen und Lucy atmete erleichtert auf. Ihr Vorsprechen war fürs Erste vergessen. Sie stahl sich davon, um Sophia und Camilla zu finden und den Text noch einmal zu proben.

				Sie saßen an der Restaurantbar und beobachteten das Chaos draußen.

				»Lasst mich mal das Drehbuch sehen!«, sagte Lucy.

				Camilla gab es ihr und Lucy schlug es auf.

				Da spürte sie, wie etwas ihr Ohr traf. Sie blickte auf die Theke hinunter und entdeckte eine Erdnuss.

				Dann prallte eine weitere gegen ihre Stirn.

				»Hey!«, sagte sie und schaute in Richtung Küche, von wo die Miniraketen wohl abgefeuert worden waren.

				Eine dritte Erdnuss flog in hohem Bogen durch die Durchreiche und landete in Camillas Hand.

				»Was soll das?«, fragte Lucy laut. Vielleicht noch einer von Charlottes Sabotageplänen? Wenn Olivia nach Erdnüssen und Salz roch, würde Philippe dann denken, sie hätte eine Essstörung, und sie nicht wählen?

				Doch dann sah sie eine winkende Hand in der Durchreiche und ein Gesicht tauchte auf. Olivia!

				Lucys Herz machte einen Sprung. Ihre Ritterin in der schimmernden Rüstung! Das war ihre Chance, die Katastrophe aufzuhalten.

				»Ich gebe dir Deckung, während du über die Theke kletterst«, flüsterte Camilla. Sie sprang von ihrem Hocker und fing an, Philippe über seine früheren Filme auszuquetschen. Die Aufmerksamkeit aller anderen war ohnehin auf die Kameras draußen gerichtet.

				Lucy stemmte sich auf die Theke, schwang ihre Beine darüber und ließ sich auf der anderen Seite fallen. Dann kroch sie vorbei an Regalen mit Kelchgläsern, leeren, ordentlich gestapelten Pommes-Eimern, Ketchup- und Ahornsirupflaschen sowie Salz- und Pfefferstreuern. Zur Küche führte eine Schwingtür; Lucy schob sie vorsichtig auf und schlüpfte hinein.

				»Olivia?«, flüsterte sie so laut sie es wagte.

				»Lucy!«, kam die Antwort.

				Lucy tapste in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war, und fand Olivia hinter dem Kühlschrank versteckt.

				»Du hast es geschafft!« Lucy umarmte Olivia heftig.

				»Genau rechtzeitig zum Tanz für die Kokosnussgötter«, sagte Olivia.

				»Tut mir leid«, sagte Lucy. »Aber jetzt bist du ja da, lass uns die Rollen wieder tauschen.«

				Lucy zog sich das grüne Pulloverkleid an.

				»Ich liebe diese Hawaii-Muster«, sagte Olivia und bewunderte das Strandkleid.

				Lucy schob Olivia zur Küchentür. »Ich glaube, du musst dich auf ein paar Fotos blicken lassen, bevor dein Vorsprechen weitergeht. Sieh zu, dass du dich vor Charlotte stellst!«

				»Danke, Schwesterherz. Du hast etwas gut bei mir.«

				»Nein, Charlotte hat für all das etwas bei uns gut«, erwiderte Lucy. »Jetzt geh da raus und schnapp dir diese Rolle!«

				Olivia konnte gar nicht aufhören zu lächeln. Es machte riesigen Spaß, mit Jackson den Dialog zu sprechen. Sie hatten den Kokosnuss-Teil abgehakt und waren bei der Szene, als er ihr im Mondschein in die Brandung nachjagte. Olivia konnte sich gut vorstellen, wie romantisch das auf der Leinwand aussehen würde.

				»Mia, ich …«, sagte Jackson und hielt sie am Arm fest.

				Er zog sie zu sich. Olivia hielt den Atem an. Alle Kameras, Mitarbeiter und Lichter schienen zu verschwinden. Sie stellte sich vor, mit Jackson am Strand zu sein. Sie blickte zu ihm auf, seine blauen Augen funkelten. Ihre Gesichter waren sich so nah, dass Olivia Schwierigkeiten hatte zu schlucken. Sie wusste, dass er jetzt eigentlich den Rest seines Textes sagen sollte, warum tat er es aber dann nicht? Wollte er sie etwa küssen?

				Olivia konnte es nicht mehr länger leugnen. Wenn sie in Jacksons Nähe war, machte sie das glücklicher als Tofusalat. Ihr Herz überschlug sich.

				»Mia, ich wünschte, du müsstest nicht fortgehen.«

				»Das wünschte ich auch«, flüsterte Olivia. Sie ertappte sich dabei, wie sie sich auf die Zehenspitzen stellte – nur ein klein wenig – und die Augen schloss, dann …

				»SCHNITT!«, schrie Philippe und der Zauber war gebrochen.

				Olivia sank auf ihre Fersen zurück. Sie blinzelte in die gleißenden Lichter und sah, dass das ganze Kamerateam sie anstarrte.

				»Gut, gut, ja.« Philippe klatschte in die Hände. »Danke Ihnen, meine Damen. Wir werden darüber nachdenken, diese Bänder ansehen und morgen unsere Entscheidung verkünden.«

				Olivia setzte sich auf einen der Barhocker, sie war völlig überwältigt von dem Moment, den sie gerade mit Jackson erlebt hatte, und fragte sich, ob sie gut genug gewesen war, um die Rolle zu bekommen.

				»Es schien fast so, als wärst du beim zweiten Mal ein ganz anderer Mensch«, sagte Jackson, während er sich neben sie setzte und auf seinem Hocker hin und her schwenkte. »Du warst so gut!«

				Unwillkürlich musste Olivia lächeln.

				Jackson schwieg. Dann sagte er: »Ist jetzt später?«

				»Was?« Olivia hatte keine Ahnung, wovon er sprach.

				»Zählt jetzt als später? Kann ich dich noch einmal fragen?«

				Olivia merkte, dass es um etwas gehen musste, was geschehen war, als sie und Lucy die Rollen getauscht hatten. »Klar, du kannst mich jetzt fragen.«

				»Nun, wie ich schon sagte, bin ich noch nie jemandem wie dir begegnet.«

				Olivias Herz fing an zu klopfen. Wird jetzt gleich das passieren, was ich vermute?

				»Du bist klug und schön und eine echt gute Schauspielerin.«

				Olivia hielt den Atem an. Bei allen Pompons, es passiert wirklich! Ihr Mund wurde trocken.

				»Können wir uns mal außerhalb der Dreharbeiten, fernab von all diesem Wahnsinn, treffen? Nur du und ich?«

				Olivia schluckte. Ihr Filmstarschwarm bat sie um ein Date! Unter all dem Hollywood-Glamour versteckte sich ein ganz normaler Junge. Die Art von normalem Jungen, den sie nur allzu gern als Freund hätte. Wenn er mit mir ausgehen will, werde ich einwilligen, beschloss sie.

				»Ja«, sagte sie.

				»Ja?«, erwiderte Jackson. »Ja!« Er war so aufgeregt, dass er auf seinem Hocker einmal um die eigene Achse wirbelte.

				»Jackson!« Amy blieb direkt vor ihnen stehen, die eine Hand in die Hüfte gestemmt. »Inside Hollywood möchte ein Interview mit dir machen.«

				»Sorry, ich muss jetzt schnell weg. Ich rufe dich später an«, sagte er Olivia und eilte davon.

				Sie war wie betäubt.

				Camilla kam auf sie zu. »Dem Grinsen auf deinem Gesicht nach zu urteilen, ist etwas Tolles passiert.«

				Olivia nickte. »Er hat gefragt, ob ich mit ihm ausgehe!« Das war großartig. Sie musste sofort Lucy alles erzählen. Das musste sie allen erzählen! Nein, lieber doch nicht. »Ich bin ganz ruhig«, sagte sie laut. »Ich flippe jetzt nicht aus.« Aber sie nahm an, dass sie lächelte wie ein Volltrottel.

				»Ich würde ausflippen«, gestand Camilla.

				»Okay, tue ich auch.« Olivia brauchte jetzt eine Pause. Heute war so ein verrückter Tag. Sie musste sich mal in Ruhe hinsetzen und alles auf sich wirken lassen.

				Aber zuerst musste sie dieses winzige Strandkleid ausziehen. Brrr.

				Lucy schlüpfte derweil zur Hintertür des Restaurants hinaus. Sie versteckte sich hinter einem Müllcontainer, während die Horden von Kameraleuten die sechs möglichen Mias in ein Blitzlichtgewitter tauchten und ihnen Fragen zuriefen. »Was könnt ihr uns über Jackson sagen?« und »Wer von euch kocht am besten?«

				Lucy grinste, als sie sah, wie eine andere Kandidatin ihre Haare direkt in Charlottes Gesicht schleuderte.

				Sie wollte nicht, dass jemand mitbekam, dass zwei Olivias am Filmset herumliefen, daher rührte sie sich nicht, bevor die Mias wieder nach drinnen gegangen waren und sich die Paparazzi zerstreut hatten.

				Lucy duckte sich hinter einem Lastwagen, als zwei Wachleute vorbeikamen, und als sie einen Beleuchtungstechniker sah, versteckte sie sich hinter einem Stapel Kisten. Lucy musste aus Olivias Häschenklamotten heraus, und zwar so schnell wie vampirmöglich.

				»Uff!« Als sie hinter den Kisten hervortrat, prallte sie gegen den breiten Rücken eines ganz in Schwarz gekleideten Kerls. »Oh, tut mir leid.«

				Er drehte sich um und lächelte. »Mir nicht. So nah war ich dir schon seit Tagen nicht mehr.«

				»Brendan!«, rief sie.

				Er zog sie in eine Umarmung. »Du siehst so süß aus mit dieser Bräune.«

				»Ha, ha«, erwiderte sie. »Wie bist du ans Set gekommen?

				»Wie sich herausgestellt hat, mag Jerome Frühstückssandwichs genauso gern wie meine Freundin.«

				Lucy lächelte. »Du, ich will mich unbedingt umziehen, bevor unser Rollentausch entdeckt wird.«

				Er deutete auf einen dunklen Wohnwagen auf der anderen Seite des Parkplatzes. »Wetten, dort sieht dich keiner.«

				»Das ist Jessicas Wohnwagen.« Lucy begriff schnell. »Genial! Warte einfach hier, dann hole ich meine Sachen aus dem Kostüm-Wohnwagen. Dort werde ich mich nicht umziehen können, weil dort bestimmt ein paar Komparsen herumhängen, die sich Accessoires ausborgen wollen.« Lucy rannte zwischen den Lastwagen hindurch zum Kostüm-Wohnwagen. Sie streckte den Kopf hinein und schnappte sich ihre Tasche, bevor jemand sie bemerkte. Dann spurtete sie geduckt zu Brendan zurück.

				»Gut gemacht!«, flüsterte Brendan.

				Sie schauten sich um. Niemand zu sehen, also huschten sie hinüber zu Jessicas Wohnwagen.

				»Ich spiele den Wachhund«, sagte Brendan.

				Lucy küsste ihn rasch auf die Wange, riss die Tür zu Jessicas Wohnwagen auf und trat ein. Drinnen war es dunkel, und obwohl er zweimal so groß war wie alle anderen Wohnwagen auf dem Parkplatz, war er total vollgestopft. Offensichtlich war Jessica einfach davongestürmt und hatte alles so hinterlassen, wie es war.

				Verwelkte Blumensträuße, eine Schale mit Pralinen, aus denen alle Farben bis auf die roten aussortiert waren.

				»Es gibt tatsächlich Leute, die so etwas verlangen?«, murmelte Lucy.

				Sie zog sich ihre normalen Klamotten wieder an und kramte dann auf der Suche nach Make-up-Entferner in den Schubladen von Jessicas Schminktisch herum. Sie fand Schachteln voll falscher Wimpern, Haarsprayflaschen, Sprühbräune und sogar eine Warzensalbe.

				»Igitt«, sagte Lucy.

				Sie fand den Make-up-Entferner und wischte sich so viel von ihrer Bräune ab, wie sie konnte, bis sie sich wieder einigermaßen wie sie selbst fühlte.

				Als sie gerade gehen wollte, hörte sie, wie Brendan draußen laut hustete.

				Oh nein, dachte Lucy. Ich kann mich nirgends verstecken!

				Durch das Seitenfenster konnte sie draußen vor dem Wohnwagen gegenüber Leute herumlaufen sehen. Sie wusste, dass es Jacksons Wohnwagen war; sie sah, wie er drinnen hin und her ging und dann vor seinem Frisiertischspiegel stehen blieb.

				Lucy beobachtete, wie er sich ganz nah zum Spiegel beugte.

				Was macht er da?, fragte sich Lucy.

				Er stand gebückt da, seine Finger wanderten zu seinen Augen. Lucy schnappte nach Luft, als er mit dem Finger eine Kontaktlinse herausnahm. KONTAKTLINSE! Genau wie die, die sie selbst jeden Tag benutzte, um ihre Vampiraugen vor der Sonne zu schützen.

				Knoblauchklausel hin oder her, dachte Lucy. Das ist der endgültige Beweis, auf den ich gewartet habe! Jackson ist ganz sicher ein Vampir.
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				Lucy fühlte sich, als wäre sie an einen Pflock gefesselt, während Olivia praktisch durch ihr Zimmer schwebte.

				»Das war süß«, sagte Olivia gerade. »Er war so nervös.«

				»Ich weiß, aber …«, fing Lucy an.

				»Und sein Gesichtsausdruck, als ich Ja gesagt habe!«, unterbrach Olivia sie.

				»Ja, aber …«, versuchte es Lucy noch einmal.

				»Und hinterher konnte ich gar nicht mehr aufhören zu lächeln.«

				»Olivia!«, sagte Lucy.

				»Was?« Olivia erstarrte und hielt sich an einem der Bettpfosten fest.

				»Weißt du noch, als du sagtest, du wolltest einen ganz normalen Freund?«, begann Lucy.

				Olivia saß im Schneidersitz auf dem Bett und grinste Lucy an. »Ich weiß, aber er ist doch normal. Er ist lustig. Er ist süß. Er kann aus den Graf-Vira-Romanen zitieren.«

				Lucy seufzte. »Aber was, wenn es etwas gibt, was du nicht über ihn weißt?«

				»Es gibt Millionen von Dingen, die ich nicht über ihn weiß«, sagte Olivia. »Und ich freue mich schon darauf, sie alle herauszufinden!«

				Lucy musste es ihr sagen. »Ich meine, was, wenn er eine ganz besondere Beziehung zu seinem Zahnarzt hat?«

				Olivia rümpfte die Nase. »Du meinst, er benutzt keine Zahnseide oder so?«

				»Nein.« Sie versuchte es anders. »Ich meine, er trägt Kontaktlinsen.«

				Olivia sah verwirrt aus. »Es macht mir nichts aus, wenn er kurzsichtig ist.«

				Es gab wohl keine Möglichkeit, es ihr schonend beizubringen. »Jackson ist nicht kurzsichtig – ich glaube, er ist ein Vampir.«

				Olivias Kiefer klappte nach unten. »Was?«

				Lucy ging zu ihrer Schwester und setzte sich neben sie. »Der Make-up-Mensch musste tonnenweise Sprühbräune bestellen. Jackson hat eine Anti-Knoblauch-Klausel in seinem Vertrag und ich habe gesehen, wie er sich in seinem Wohnwagen die Kontaktlinsen herausgenommen hat. Ich bin ganz sicher. Er ist ein nachtaktiver Sargschläfer, ein Sonnenallergiker, also ein Vampir.«

				Lucy merkte, dass die Augen ihrer Schwester ein wenig wässrig waren.

				Es dauerte nur einen Augenblick, dann schien sich Olivia wieder zu fassen. »Ich weiß, dass man nicht erkennen kann, wer ein Vampir ist und wer nicht, aber ich hätte nie gedacht, dass … na ja, ich meine … Jackson? Echt?« Sie seufzte. »Das erklärt den Burger.«

				»Tut mir leid, ich musste es dir einfach sagen«, sagte Lucy.

				Olivia nickte. »Wahrscheinlich war er einfach zu perfekt.« Olivia legte die Hand auf Lucys Schulter. »Ich glaube, mit der Entfernung und dem ganzen Chaos hätte ich leben können, aber das …« Sie verstummte und Lucy fühlte sich noch schlechter. »Mit einem Vampir zusammen zu sein, war einfach nicht vorgesehen.« Olivia schniefte. »Das macht alles viel zu kompliziert.«

				»Was hast du jetzt vor?«, fragte Lucy leise.

				»Ich muss ehrlich zu ihm sein. Ihm sagen, dass ich es weiß, und das Ganze beenden«, sagte Olivia.

				»Bist du ganz sicher, dass du keinen Vampir als Freund haben kannst?« Lucy fragte sich, ob Olivia gerade eine Entscheidung traf, die sie später bereuen würde.

				Olivia schüttelte den Kopf. »Ich bin einfach nur froh, dass du es jetzt herausgefunden hast, vor unserem ersten richtigen Date. Ich weiß erst seit Kurzem von diesem ganzen Vampirkram. Ein Vampirfreund würde mich momentan einfach überfordern.«

				Olivia schlang die Arme um sich. Lucy umarmte sie ganz fest. »Das tut mir echt leid«, flüsterte sie. Lucys erster Versuch, jemanden zu verkuppeln, hatte sich als komplette Katastrophe herausgestellt.

				»Mir auch«, sagte Olivia. »Ich glaube, wir müssen uns irgendwo treffen, wo wir ungestört reden können.« Olivia kräuselte die Nase. »Und ich habe auch schon eine gute Idee, wo das sein könnte.«

				»Gut, dich wieder zu haben«, sagte Brendan, während er und Lucy im FoodMart durch Gang neun auf den geheimen Eingang des BloodMart zugingen. »Allein macht Tischtennis einfach nicht so viel Spaß.«

				Lucy hatte sich ihre schwarze Wollmütze über die Ohren gezogen, was sich gemütlich warm anfühlte – sie hatte die Nase voll von Strandkleidern im Winter.

				»Die letzten paar Tage waren einfach verrückt«, gestand Lucy. Bei Olivia zu wohnen war toll, aber inzwischen sehnte sie sich verzweifelt nach etwas Richtigem zum Essen. Heute Abend kam ihr Vater zurück, aber so lang konnte sie nicht warten. Brendan hatte ihr eine Packung Graf-Kokos-Riegel versprochen, vorausgesetzt, er durfte sofort einen davon essen. »Es kommt mir fast so vor, als wäre der Film eine Art Alien-Invasion.«

				Brendan schüttelte den Kopf. »Aliens hätten dich aber nicht mit Silberschmuck und Versprechungen über Ruhm und Geld von mir weggelockt.«

				»Rote Beete«, sagte Lucy und streckte ihrem Freund die Zunge heraus. Sie standen vor der Tür, auf der »Privat« stand, und »Rote Beete« war das neue Passwort. George schloss die Tür auf und sie gingen die stille, dunkle Treppe hinunter.

				»Ich glaube, meine Tage als Komparse sind vorbei«, sagte Lucy. »Vor allem, wenn Olivia die Rolle bekommt. Sie wollen bestimmt nicht, dass im Hintergrund eine Doppelgängerin herumspukt.«

				»Wann erfährt sie, ob sie die Rolle bekommt?«, wollte Brendan wissen.

				»Irgendwann heute«, sagte Lucy. »Vielleicht nach ihrer großen Aussprache mit Jackson.« Olivias Plan, ihr Date abzusagen, war ziemlich abgefahren, aber Lucy wollte sich nicht noch mehr in das Liebesleben ihrer Schwester einmischen.

				Lucy sah auf die Uhr – Olivia würde Jackson jetzt jeden Moment treffen.

				Sie schob die Tür auf und ging geradewegs zum Süßigkeitenregal, doch dann blieb sie so abrupt stehen, dass Brendan von hinten gegen sie prallte.

				An dem Regal stand eine attraktive Blondine mit superhohen Absätzen, um die eine ganze Eskorte herumschwänzelte.

				»Das ist … das ist … Jessica Phelbs!«, stotterte Lucy. Sie machte einen Schritt nach hinten und prallte gegen einen Ständer mit Marshmallow-Blutplättchen, die im Angebot waren. »Was macht die hier?« Jessica war schon vor ein paar Tagen vom Filmset fortgestürmt, und es war ja nicht gerade so, dass Franklin Grove ein Ort war, an dem sich Prominente zum Vergnügen herumtrieben.

				»Schnappt sie uns etwa die letzten Graf-Kokos-Riegel weg?«, fragte Brendan mit einem sehnsüchtigen Blick auf das Süßigkeitenregal.

				Jessica bemerkte, dass Lucy sie anstarrte, und seufzte. Dann setzte sie ein breites falsches Lächeln auf. »Hi, zusammen! Wollt ihr vielleicht ein Autogramm?«

				Lucy war verwirrt. Was hatte Jessica im BloodMart zu suchen?

				Jessicas Absätze klapperten auf dem glatten Boden, als sie auf sie zukam und sich für Lucys Geschmack ein wenig zu dicht neben Brendan stellte. »Macht euch keine Gedanken, falls ihr keinen Stift habt!« Sie zog einen strassbesetzten Füller aus ihrer großen beigefarbenen Tasche und kritzelte ihren Namen auf eine Packung Plasma-Puffreis. »Bitte schön!«

				Lucy mochte Plasma-Puffreis noch nicht mal, aber sie nahm die Packung, damit sie etwas fragen konnte. »Was führt dich zurück nach Franklin Grove? Hast du die Dreharbeiten nicht verlassen?«

				Jessica schleuderte ihr Haar nach hinten, sodass sich Brendan ducken musste, damit es ihn nicht im Gesicht traf. »In der Promi der Woche gab es eine Umfrage. Dabei hat sich herausgestellt, dass meine Fans J hoch zwei – das heißt Jackson und mich – zusammen auf der Leinwand sehen wollen. Ist das nicht unwiderstehlich? Deshalb nehme ich meine Rolle zurück. Diesem blödsinnigen Unterfangen, irgendeine Amateurin finden zu wollen, muss ein Ende bereitet werden.«

				»Oh, ja«, murmelte Lucy. »Einfach tödlich.«

				Arme Olivia, dachte sie. Selbst wenn Philippe sie auswählt, bedeutet das, sie bekommt die Rolle nicht.

				Es dauerte einen Moment, aber dann dämmerte es Lucy: Wenn Jessica im BloodMart war, hieß das, dass sie … ein Vampir war!

				Lucys Kopf fing an, sich zu drehen. Bedeutete das …?

				Sprühbräune war nicht hundertprozentig beweiskräftig. Und J-02 konnte auch für Jessica stehen und nicht für Jackson. Lucy erinnerte sich an die Schale mit den roten Süßigkeiten in Jessicas Wohnwagen und die Sprühbräune in der Schublade.

				Vielleicht war Jackson tatsächlich kurzsichtig.

				»Lucy, ist alles in Ordnung? Du wirst ganz rosa.« Brendan legte ihr die Hand auf die Schulter.

				»Oh, hey«, sagte Lucy zu Jessica.

				Der Filmstar stemmte die Hände in die Hüften, und es wurde klar, dass Lucy ihre Geduld schon überstrapaziert hatte. »Ist J hoch zwei eine Verbindung, die auf dem Friedhof geschlossen wurde?«

				»Du meinst, ob Jackson ein Geschöpf der Nacht ist?« Jessica lachte, als hätte Lucy gerade vorgeschlagen, selbst eine Hauptrolle zu übernehmen. »Natürlich nicht!«

				»Nein. Natürlich nicht. Wer würde so etwas schon denken?«, murmelte Lucy. »Danke.«

				Sie zog Brendan in den Gang mit den Frühstücksflocken.

				»Soll ich dich nach Hause bringen?« Brendan sah besorgt aus, deshalb musste Lucy es ihm erklären.

				»Ich habe etwas sehr Dummes angerichtet.« Dabei schüttelte sie bei jedem Wort die Plasma-Puffreis-Packung mit dem Autogramm. »Jessica ist der Vampir, nicht Jackson«, sagte sie. »Und das bedeutet, dass Olivia nicht mit ihm Schluss zu machen braucht.« Vielleicht gab es doch noch einen Silberstreif am Horizont. »Ich muss es ihr sagen.« Doch da schoss ihr das Bild, wie Olivia auf Jackson wartete, durch den Kopf. »Oh nein.«

				»Du wirst schon wieder rosa«, sagte Brendan.

				Lucy wusste, dass Olivia jetzt jeden Augenblick zu einer großen Rede ansetzen würde – darüber, weshalb sie nicht mit Jackson zusammen sein konnte. Weil er ein Vampir war. Aber das stimmte nicht, und deshalb war Olivia drauf und dran, das Oberste Gesetz der Nacht zu brechen! Es gab eine ganze Gruft voller Gründe, weshalb Lucy sie aufhalten musste.

				»Komm mit«, sagte Lucy; sie stopfte den Puffreis zu den Marshmallow-Blutplättchen und rannte so schnell sie konnte die Treppe hinauf.

				»Und was ist mit meinen Graf-Kokos-Riegeln?«, rief Brendan ihr nach.

				»Wenn du mir hilfst, zu Olivia zu gelangen, bekommst du alle Graf-Kokos-Riegel der Welt!«

				Olivia saß auf dem Rand einer niedrigen Steintafel auf dem ältesten Friedhof von Franklin Grove und wartete auf Jackson. Obwohl es hell war und Olivia wusste, dass Vampire nicht mehr aus den Schatten herausgesprungen kamen, um Menschen zu beißen, wollte sie hier nicht länger als unbedingt nötig allein sein.

				Sie hoffte, Jackson würde verstehen, was sie ihm zu sagen hatte, wenn sie sich hier trafen – er sollte verstehen, dass sie nicht ausflippte, weil er ein Vampir war. Es sollte nur heißen, dass sich zwischen ihnen nichts entwickeln durfte.

				An der Seite des Friedhofs bemerkte sie plötzlich eine dunkle Gestalt, die sich von einem Baumstamm zum anderen bewegte.

				Die Gestalt kam näher, und Olivia ahnte, dass, wer immer es war, nicht entdeckt werden wollte.

				Sie glitt von der Steintafel herunter, sprang hinter eine Engelsstatue und duckte sich. Vielleicht war es doch keine so gute Idee, dachte sie. Wer weiß, wer sich auf diesem Friedhof so herumtreibt!

				Dann trat die Gestalt aus dem Schatten. Auf ihrer Jacke stand mit großen, fettgedruckten Buchstaben »Harker Films«. Jackson. Er war wieder mal als Sicherheitsmann verkleidet.

				Sein Blick war auf die Steintafel gerichtet, auf der sie eben noch gesessen hatte. »Olivia?«, rief er.

				Er hatte wohl gesehen, dass sie dort gewartet hatte, und fragte sich jetzt, wohin sie verschwunden war. »Tut mir leid für die Verspätung. Ich dachte, mir würden Paparazzi folgen, deshalb habe ich ein paar Umwege gemacht.«

				Olivia kam sich bescheuert vor, als sie sich aufrichtete und hinter der Statue vortrat. »Ich, ähm, habe nur ein bisschen Unkraut gezupft.«

				Jackson lächelte und kam auf sie zu. »Wird anstrengend, wenn du den ganzen Friedhof eigenhändig jäten willst.«

				»Oh, nein. Ich, ähm …« Olivia wollte nicht die Nerven verlieren und etwas Bescheuertes sagen. Aber jetzt, wo er hier war und sie mit seinen schönen blauen Augen ansah, wollte sie eigentlich auch nicht mehr mit ihm Schluss machen. Aber so war es am besten.

				»Nur ein Scherz«, sagte Jackson. Er nahm die Mütze ab und sah sich mit einem schiefen Grinsen um. »So habe ich mir unser erstes Date zwar nicht gerade vorgestellt, aber unser Treffpunkt hat auf jeden Fall Atmosphäre.«

				»Ich wollte dir nur zeigen, dass ich keine Angst habe«, sagte Olivia.

				»Okay«, erwiderte Jackson, aber sie war sich nicht sicher, ob er wirklich verstand, worauf sie hinauswollte. Er lehnte sich an den Grabstein neben ihr. »Hör mal, ich muss dir etwas sagen, was dir mit ziemlicher Sicherheit nicht gefallen wird.«

				Olivia sah ihn mitfühlend an. Er biss sich auf die Unterlippe und sah aus, als würde es ihm schwerfallen auszusprechen, was er gleich sagen würde. Das wollte sie ihm ersparen. »Ich weiß es schon.«

				»Du weißt es?« Jackson sah erschrocken aus.

				Wenn er den Artikel im Vamp!-Magazin über Lucy und Olivia nicht gelesen hatte, dann wäre er natürlich überrascht darüber, dass ein Mensch das Vampirgeheimnis kannte. »Ja, und es macht mir nichts aus.«

				»Ich weiß nicht, woher du es weißt, aber warum macht es dir nichts aus? Mir wäre das nicht egal«, erwiderte Jackson.

				»Sag so etwas nicht«, sagte Olivia. Sie wollte nicht, dass er unglücklich war über das, was er war. »Es ist nicht falsch, du selbst zu sein.«

				»Ich selbst?«, sagte Jackson. »Aber ich habe nicht darüber zu entscheiden.«

				»Natürlich nicht«, sagte Olivia und dachte dabei an ihre und Lucys Geschichte. »Du kannst dir nicht aussuchen, wer du bist.«

				Jackson sah jetzt total entgeistert aus. »Reden wir von derselben Sache?«

				Es musste schwierig sein für einen Vampir, das Geheimnis preiszugeben, wenn man sein ganzes Leben lang das Oberste Gesetz befolgt hatte. Wenn sie einfach alles aussprechen und das Wort mit »V« selbst sagen würde, würde das beweisen, dass sie Bescheid wusste, und dann könnte sie Jackson sagen, was sie ihm zu sagen hatte.

				Sie nahm eine seiner behandschuhten Hände in ihre Fäustlinge und holte tief Luft.

				»Jackson«, sagte sie. »Hör mal …«
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				»Hallo!« Sie wurde von einer vertrauten Stimme unterbrochen. »Huhuu! Hi, Leute!« Olivia entdeckte Lucy, die auf sie zu trampelte und wie verrückt winkte.

				»Hat sie zu viele Energy-Drinks getrunken oder was?«, fragte Jackson.

				»Gute Frage«, erwiderte Olivia vorsichtig.

				»Hi!«, rief Lucy, als sie näher kam.

				Brendan, der ihr auf dem Fuß folgte, sah so verblüfft aus, wie Olivia sich vorkam.

				»Hey, Olivia«, sagte Lucy mit rotem Gesicht und völlig außer Puste. »Oh, hi, Jackson.«

				»Hi«, erwiderte Jackson, aber er wandte seinen Blick nicht von Olivia.

				Lucy stürzte sich zwischen Olivia und Jackson. »Na, was macht ihr so?«

				Olivia sah Lucy prüfend an. Warum benahm sich ihre Schwester so überfröhlich? Lucy wusste, weshalb Olivia Jackson hierher gebracht hatte, aber sie tat so, als wäre es das Normalste der Welt, auf einem Friedhof herumzuhängen. Das gilt vielleicht für dich, Schwesterchen, dachte Olivia.

				»Wir unterhalten uns hier«, sagte Olivia und versuchte dabei, es klingen zu lassen wie: Haut endlich wieder ab.

				»Jackson, das ist Brendan«, sagte Lucy. »Brendan, das ist Jackson.« Während sich die beiden Jungs gegenseitig begrüßten, stieß Lucy Olivia an, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen, dann formte sie mit den Lippen: »KEIN VAMPIR!«

				Hat Lucy gerade wirklich gesagt, was ich glaube?

				Lucy machte sich mit den Händen Hasenohren und tat, als würde sie herumhüpfen, als Jackson sich wieder umdrehte. Schnell nahm Lucy die Hände herunter.

				Häschen. Olivia wurde klar, was Lucy versuchte, ihr zu sagen. Jackson war KEIN Vampir!

				»Was hältst du von unserem Friedhof, Jackson?«, fragte Lucy.

				Kein Vampir. Kein Vampir!, schoss es Olivia dauernd durch den Kopf. Das bedeutete, dass sie nicht mit ihm Schluss zu machen brauchte. Vor Glück wäre sie am liebsten zwischen den Gräbern herumgehüpft, bis ihr klar wurde, dass das auch bedeutete, dass sie ihn für ihr erstes Date an einen ziemlich merkwürdigen Ort gebracht hatte.

				»Er ist sehr schön«, erwiderte Jackson.

				Er muss mich für völlig durchgeknallt halten, dachte Olivia.

				»Ich wollte dir nur schnell ein paar Sehenswürdigkeiten hier zeigen«, sagte Olivia. »Aber vielleicht sollten wir jetzt irgendwohin gehen, wo es wärmer ist.«

				Zu viert gingen sie über den steinigen Pfad zur Straße.

				»Was ist mit den Dingen, über die wir reden wollten?«, fragte Jackson sie leise, damit Lucy und Brendan es nicht hören konnten.

				»Ähm …«, fing Olivia an. Wenn er kein Vampir ist, dämmerte es Olivia, dann wollte er mir bestimmt etwas völlig anderes mitteilen. Olivia schluckte. Und es wird mir nicht gefallen.

				In diesem Augenblick hielt ein schnittiger silberner Mercedes neben ihnen an.

				»Oh«, sagte Jackson. »Erwischt.«

				Die Autotür ging auf und Amy Teller erschien. »Jackson! Ich habe dich überall gesucht!«

				»Hi, Amy«, rief er und trat mit den anderen hinaus auf den Gehweg.

				»Was machst du denn da, als Sicherheitsmann verkleidet?«, fragte sie. »Philippe möchte, dass du und Jessica heute Nachmittag mit den Dreharbeiten anfangen.«

				Olivia war verwirrt. »Jessica?«

				»Das war es, was ich dir sagen wollte«, sagte Jackson. »Philippe hat das Vorsprechen abgebrochen, weil Jessica zurückgekommen ist.«

				»Oh.« Olivia fühlte sich wie ein Luftballon, aus dem die Luft entwichen ist.

				Zuerst hatte sie Jackson auf den Friedhof geschleppt, hätte beinahe das größte Geheimnis aller Zeiten ausgeplaudert, um schließlich zu erfahren, dass sie die Chance verloren hatte, in einem Film mitzuspielen. Kein guter Tag, dachte Olivia.

				»Hör mal, ich …«, fing Jackson an, aber Amy schnitt ihm das Wort ab.

				»Wir müssen jetzt wirklich zurück«, sagte Amy.

				»Es tut mir echt leid«, sagte Jackson und stieg in den Wagen. »Ich hoffe, wir sehen uns bald mal? Ciao, Olivia.«

				»Ciao, Jackson«, flüsterte Olivia.

				Bevor er die Tür zuschlug, hörte Olivia noch wie Amy sagte: »Warum um alles in der Welt treibst du dich auf einem Friedhof herum?«

				Das Auto brauste los in Richtung Filmset. Lucy folgte einer benommenen Olivia, bis sie zu einer Holzbank gelangten, auf die sie sich setzten.

				Lucy legte den Arm um ihre Schwester. »Ach, Schwesterherz, es tut mir leid.«

				Olivia erwiderte die Umarmung und wischte sich die Tränen ab. »Es ist nicht deine Schuld. Jackson und ich waren einfach nicht füreinander bestimmt.«

				»Wenigstens hast du nicht unser Vampirgeheimnis gelüftet«, sagte Lucy, bemüht, das Ganze positiv zu betrachten.

				»Es war aber ziemlich knapp«, gestand Olivia.

				»Wie wäre es mit etwas zu essen?«, schlug Brendan hoffnungsvoll vor.

				»Da das Meat & Greet gerade J-hoch-zwei-Zentrale – also Jackson-und-Jessica-Zentrale – ist«, erklärte Lucy einer verwirrt aussehenden Olivia, »sollten wir lieber in die Saftbar gehen.«

				»Juhuuu!«, rief Brendan.

				An diesem Abend saß Lucy neben Olivia auf dem Sofa der Abbotts und trank heiße Schokolade. Ihr Vater war von seiner Reise zurückgekehrt, und sie wollte alles darüber hören, hauptsächlich um sich von den Gewissensbissen abzulenken, die sie wegen Olivia und Jackson empfand.

				Mr Vega sagte, er wäre direkt vom Flughafen hergekommen, um Mrs Abbott dafür zu danken, dass sie sich um Lucy gekümmert hatte, und um Lucy abzuholen. Mrs Abbott hatte natürlich ein vegetarisches Festmahl aufgetischt, in dem er jetzt höflich herumstocherte.

				»Genug von diesen langweiligen Details«, sagte Mr Vega. »Wie ich gehört habe, hattet ihr ein paar aufregende Tage, während ich weg war. Will mir vielleicht irgendjemand davon erzählen?«

				Nachdem Olivia berichtet hatte, dass der ursprüngliche Filmstar zurückgekehrt war, sagte Mr Vega: »Oh, tut mir leid, das zu hören. Du hättest bestimmt eine hervorragende Schauspielerin abgegeben, Olivia.«

				Lucy sah, dass ihre Schwester wieder lächelte. Vielleicht kommt sie doch ganz gut darüber hinweg, dachte sie.

				»Wahrscheinlich ist es besser, wenn eine richtige Schauspielerin das erledigt«, erwiderte Olivia. »Aber ich habe beschlossen, es bei der nächsten Schulaufführung zu versuchen.«

				»Es sei denn, Charlotte ist hinter der Rolle her, dann aber Hals- und Beinbruch! Für sie!«, witzelte Lucy.

				Während Olivia kicherte, klingelte es an der Tür. Mrs Abbott ging hinaus, und Lucy spähte aus dem Fenster, um zu sehen, wer es war. Blondes Haar blitzte auf und sie wusste es sofort.

				Olivia eilte durch den Flur, drängte sich an ihrer Mutter vorbei und öffnete die Tür.

				»Hi, Jackson«, sagte sie, obwohl ihr tausend andere Dinge im Kopf herumschwirrten, zum Beispiel: Friedhöfe sind gar nicht so übel, oder: Wie wäre es mit einem Smoothie?, oder: Ich bin nicht so verrückt, wie es aussieht, ehrlich.

				»Hey«, erwiderte er. Sein Lächeln ließ Olivias Herz dahinschmelzen wie einen Marshmallow auf dem Grill.

				Er trug wieder seine braunen Cowboystiefel, verwaschene Jeans und ein blaues langärmeliges T-Shirt, das zu seinen Augen passte. Neben dem Briefkasten wartete ein dunkler Wagen auf ihn, und Olivia sah, dass ein Chauffeur darin saß.

				»Ich bin heute auf dem Friedhof nicht dazu gekommen, alles zu sagen, was ich loswerden wollte«, sagte er. In der kalten Luft konnte sie seinen Atem sehen.

				Olivia trat auf die Veranda hinaus und zog die Tür hinter sich zu. Sie nahm an, dass er nicht ihre ganze Familie als Publikum wollte.

				»Ich hatte noch nicht erzählt, dass Philippe und ich uns für dich entschieden hatten, bevor Jessica zurückkam.«

				Olivia stieß einen Freudenschrei aus. »Echt?«

				Jackson lachte. »Echt.«

				Obwohl es jetzt nie dazu kommen würde, war es dennoch super aufregend zu wissen, dass ein Hollywood-Regisseur dachte, sie hätte Filmstar-Potenzial.

				»Und da Philippe davon überzeugt ist, dass er dich entdeckt hat« – Jackson sprach »entdeckt« mit einem albernen französischen Akzent aus – »hat er die Drehbuchschreiber angewiesen, eine neue Rolle hinzuzufügen.«

				Olivia konnte es nicht glauben.

				»Da Chase Mia nur in seiner Vorstellung sieht, bis er ins letzte Franklin Grove kommt, hat Philippe beschlossen, dass dieses Franklin Grove das zweitletzte ist und Chase von einem anderen Mädchen – nämlich dir – dazu verlockt wird, bei ihr zu bleiben.«

				»Von mir?«, quietschte Olivia.

				Jackson trat einen Schritt auf sie zu, als er erwiderte: »Das wird für mich nicht besonders schwierig zu spielen sein.«

				Olivia hielt den Atem an. Hat er das wirklich gesagt?, dachte sie.

				»Es ist eine kleinere Rolle, aber ich weiß, dass du sie großartig spielen wirst.« Jackson hielt ihr eine Mappe voller Blätter hin. »Ich habe ein paar Formulare mitgebracht, die deine Eltern durchlesen und unterschreiben müssen, wenn sie einverstanden sind, dass du das machst.«

				Olivia nahm die Papiere. »Vielen, vielen Dank. Ich weiß, dass nichts davon passiert wäre, wenn du nicht gewesen wärst.«

				»Keine Ursache«, antwortete Jackson. »Aber du bist diejenige, die es geschafft hat.«

				In diesem Augenblick hörte Olivia etwas gegen das Fenster prallen und sah, wie drinnen eilig der Vorhang zugezogen wurde.

				»Ich glaube, ich bitte dich jetzt besser herein«, sagte Olivia lächelnd.

				»Sehr gern.« Jackson schenkte ihr eines seiner Sonnenaufgangslächeln und Olivia wurde trotz der kalten Winterluft ganz warm.

				»Oh, eins noch«, sagte Jackson. »Du spielst einen Grufti, vielleicht kann dir deine Zwillingsschwester ein paar Tipps geben.« Er zwinkerte.

				Olivia grinste. »Hat ja ganz schön lange gedauert, bis du dahintergekommen bist.«

				Lucy war es ein wenig peinlich, dass sie dabei erwischt worden war, wie sie Olivia und Jackson beobachtete. Als sie zusammen ins Wohnzimmer kamen, sahen sie so sehr aus, als würden sie zusammengehören, dass sie wünschte, sie hätte nie versucht, sie auseinanderzubringen.

				Olivia wirkte, als würde sie gleich vor Neuigkeiten platzen.

				»Ich werde in dem Film mitspielen!«, verkündete sie.

				»Juhuu!«, jubelte Lucy. 

				Mrs Abbott klatschte, und Mr Vega sah aus, als hätte er ohnehin schon die ganze Zeit gewusst, dass das geschehen würde.

				Während Jackson sich vorstellte und ihren Eltern Olivias Rolle erklärte und sagte, dass sie nur zwei Tage in der Schule fehlen würde, ging Lucy zu Olivia und flüsterte: »Hat er dich noch mal gefragt, ob du mit ihm ausgehen willst?«

				»Nein, es ging nur um die Arbeit.«

				»Nicht nur«, flüsterte Lucy zurück. »Ich habe gesehen, wie er dich angeschaut hat!«

				»Möchtest du etwas trinken, Jackson?«, fragte Mrs Abbott.

				»Nein, danke, aber enthalten diese lecker aussehenden Snacks Fleisch?«, erwiderte er.

				»Nein, kein bisschen, wir sind Vegetarier«, antwortete Mrs Abbott.

				»Großartig!«, rief Jackson. »Ich auch.«

				Lucy schlug sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. Typisch. Nur sie konnte einen Vegetarier für einen Vampir halten.

				»Aber was ist mit dem Burger, den Curtis dir gegeben hat?«, fragte Olivia. »Ich glaube, wortwörtlich sagte er ein ordentliches Stück Kuh?«

				Jackson nahm eine Hand voll Cracker mit Hummus. »Ach, er hat nur Spaß gemacht. Das war der beste vegetarische Burger, der zurzeit im Umlauf ist – und Curtis benutzt diesen Backofen nur für uns Veggies, um dafür zu sorgen, dass es nicht zu Verunreinigungen durch Fleisch kommt.«

				Olivia stieß einen kleinen Seufzer aus.

				Sie passen wirklich perfekt zueinander, dachte Lucy lächelnd.

				Jackson räusperte sich. »Dann möchte ich Sie noch um Erlaubnis für etwas bitten, was nicht in den Formularen aufgeführt ist.«

				Lucy und Olivia blickten ihre Eltern an, die wiederum Jackson ansahen.

				»Ich würde Olivia morgen gern ins Kino einladen.«

				Olivia ergriff Lucys Hand, und Lucy lächelte. Mr Vega hatte er schon allein dadurch, dass er gefragt hatte, überzeugt, und Mr Abbott stand auf, um Jackson die Hand zu schütteln. Mrs Abbott stieß einen oliviaartigen Jubelschrei aus und ging ihre Kamera holen.

				»Das heißt, wenn du überhaupt möchtest«, sagte Jackson zu Olivia. »Letztlich ist es natürlich deine Entscheidung.«

				»Na klar möchte ich«, sagte sie.

				Lucy ließ sich neben dem Sessel ihres Vaters auf den Teppich fallen, glücklich, dass alles gut ausgegangen war. 

				Es gab einfach nichts Besseres auf der Welt, als seine Schwester glücklich zu sehen. Nichts konnte das Ganze jetzt noch verderben. Sie rückte ein wenig beiseite, um dem Anhänger der Fluggesellschaft an der Tasche ihres Dads auszuweichen, weil er ihr in den Nacken stach.

				Sie schob ihn weg und sah, dass darauf die Buchstaben LAX standen. Das ist nicht Dallas, dachte Lucy. Das ist Los Angeles.

				Lucy beobachtete, wie alle nacheinander in die Küche gingen, um Limonade zu trinken, doch sie blieb allein im Wohnzimmer sitzen. 

				Sagt Vater uns die ganze Wahrheit …?, fragte sie sich. Aber warum sollte er lügen?

				Ihr Handy piepste, weil sie eine SMS von Brendan bekommen hatte: »Ist jetzt alles wieder in Ordnung?«

				Lucy schrieb zurück: »Bin mir nicht sicher …«

				Gab es da etwa schon wieder ein weiteres Geheimnis?
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				DIE AUTORIN

				Sienna Mercer lebt mit ihren beiden Katzen in Toronto/Kanada. Früher reiste sie durch die Welt. Heute verbringt sie viel Zeit am Schreibtisch, um spannende Geschichten für Kinder zu schreiben. Sie hat keine Zwillingsschwester, aber als kleines Mädchen hat sie immer davon geträumt, einen Zwilling zu haben.

				Von Sienna Mercer ist bei cbj außerdem erschienen:

				Lucy und Olivia (Band 1) – 
Allerliebste Vampirschwester (13395)

				Lucy und Olivia (Band 2) – 
Das Vampirgeheimnis (13447)

				Lucy und Olivia (Band 3) – 
Die Vampirprüfung (13522)

				Lucy und Olivia (Band 4) – 
Die Vampirverschwörung (13523)
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